Bad Picber 


„Erlebtes Heilbad’ nennt Herbert Duck- 
stein eine im Verlag A. Schallers Buch- 
druckerei, Bad Elster, erschienene Schrift, 


die über das Eisenmineralmoor, das Rheuma- 
forschungsinstitut sowie andere Einrichtungen 
von Bad Elster lebendig zu berichten ‘weiß 


UNSER WISSEN VON DER ERDE 


Der raftlofe Fortihritt der willenjchaftlichen 
Forihung in unferer Zeit bringt bereits aus 
rein jachlichen Gründen die Gefahr mit fich, daß 
die Kreife der Forfcher und des Bublifums ein- 
ander aus den Augen verlieren. Da ift es um 
der Einheit unferer Bildung willen immer 
wieder nötig, Die Brüde zu jhlagen. Es muß 
Werke geben, die den Stand des erreichten 
Biffens fo zufammenfaflen, daß daraus für den 
nicht zum Kreife der Forfcher Gehörigen die 
Belehrung erwäcft, deren er bedarf. Das it 
oftmals für den Gelehrten eine entfagungsvolle 
Arbeit — denn feine Leidenfchaft ift das Ent- 
decden, nicht das Mitteilen von dem, was andere 
entdedt haben; aber fie muß unternommen 
werden, wofern Kenntnis und Berftehen der 
Welt nicht ein Privileg weniger Begünftigter 
bleiben follen. 

In diefer Hinficht können die von der Afade- 
mijchen Berlags-Gefellichaft Athenaion m. b. 9. 
(Wildpark-Potsdam) veröffentlichten Handbücher 
nicht gemug gerühmt werden. Hier ilt alles ver: 
einigt, was für ein foldhes Unternehmen erfor- 
derlich ift: die ftreng wiffenfchaftlihe Gefamt- 
haltung, die denkbar größte Sacdhlenntnis, die 
überfichtlihe Anordnung des Stoffes und zu- 
gleich die Allgemeinverftändlichfeit der Dar: 
jtellungsweile, die dennoch dem Lefer nicht leicht: 
fertig die Mühen des Mitdenfens und Gich- 
verfentens in die Materie erfpart. — 30 neue 
Lieferungen vom „Handbuch der Geographi- 
schen Wissenschaften” zeigen diefes Werk in 
rüftigem Fortichreiten. Sowohl die „Allgemeine 


OLYMPIA, BERGFAHRT, WASSERSPORT 


Olympia-Bücher 
„Kampf und Sieg in Schnee und Eis, Winter- 
olympiade 1936.” Herausgegeben von Dr. Her- 
mann Harster und Baron Peter v. le Fort. Der 
Berlag Knorr u. Hirth ©. m. b. H., München, 
hat diefes Werk im Umfang von 111 Seiten her: 
ausgegeben und den Berlauf der IV. Olympi- 
‚hen Winterjpiele in Garmifch-PBartenfirchen ge: 


würdigt. 81 Abbildungen in Schöner Wiedergabe 
ihinüden den Band. 
„Sonne über $ee und Strand“ von Dr. Paul 


Wolff wendet fich in erfter Linie an den Natur: 
freund, der die Schönheit der Natur, des Tieres, 
des Menfchen in feinen Bewegungen und feinen 
Werfen fucht und findet. Der Frankfurter Licht: 
bildner hat das Belte aus feinem vieljährigen 
Schaffen mit der Kamera gegeben und der Ber: 
lagsbuchhandlung Berthold in Frankfurt a. M, 
gebührt die Anerkennung für die tadellofe Aug- 
itattung des Bandes im Drud. 

Der Dom:Berlag ©. m. b. 9, Berlin, hat in 
jeiner Gerie „Wir gehen auf große Fahrt“ eine 
Heihe von Büchern für die Jugend herausge- 
bradt. In dem Buche „Tirol”, das von dem 
Studtentat Dr. Werner Heider bearbeitet 
wurde, wird anflchaulich eine Überficht über 
Nord: und Südtirol gegeben. Dem Berfaffer 
ift es gelungen, der Jugend die erforderlichen 
Begriffe und die Einftellung zu vermitteln, um 
fie für Bergfahrten zu begeiftern. Hierbei hat 
er geihict an Schulfenntniffe angefnüpft, die 
beim Lefen des Buches „alte Bekannte“ wieder: 
erfennen laffen. Louise Diel hat das Bud 
„Italien“ verfaßt. Neben der Überficht, die fie 
von Stalien felber gibt, hat fie viel [hulmäßig 
Wichtiges eingebaut. Die heutige Entwidlung 


Staltens wird aufgeriffen. Aber auch hier fehlt 
der Anichluß -an die Gefchichte des Altertums 
nicht. 

„Menschen am Wasser”, herausgegeben von 
Heinz Kuhbier (Brunnenverlag Willi Bilchoff, 
Berlin). Dies Buch mit dem ftattlihen Umfang 
von 207 Seiten wird mit der trefflichen Aus- 
wahl von Bildern in guter Wiedergabe begeifterte 
Lefer finden. Menfchen find im Arbeit dar: 
gestellt, wo fie am Waffer leben, in Freude, wo 
fie den Strand des Meeres, der Seen und Flüffe 
fuchen. Lichtbildner, deren Namen Klang in 
Deutfchland haben, Gorny, Perkhammer, Wolff 
und Laebens, haben ihren Beitrag für diejes 
Buh in prächtigen Bildern geliefert, und 
deutfche Dichter, Blund, Dwinger, Steguweit, 
Leip, Seit und Editha Spiegel, erzählen von 
ihren und anderer Erlebniffe am Waller. 
Agathe Lindner: „Madonna an der Treppe.” 
Deutfche Verlags - Anftalt, Stuttgart 1935. 
340 S. — Eine junge Frau, Gattin eines Wein: 
gutsbefigers in den Albanerbergen, kämpft um 
ihr Recht auf das Kind, durhbridht, da fie es 
von ihrem Mann nicht zu erlangen vermag, die 
ftarren Gefeke era RETTEN 
glaubens 

füchtigen 

zugrunde 

ftellung b 

aus einem 

fchloffenhei: 

rungen werd« 

Leidenschaft ge 

Spannung die 

man wird mit 

wie. Eine hob 


Geographie” als aud) die „Länderkunde“ (auf der 
mit guten Gründen das Hauptgewicht liegt) find 
ein gutes Stücd vorangefommen, mande Teile 
(Bil ANgRBEOBTRPhIE Sibirien, Ägypten, Schweiz, 
Sprien, Öfterreich) haben bereits ihren Abjchluß 
gefunden. 

In der „Allgemeinen Geographie“ feflelt den 
Lefer vorneweg ein Auffag von Hermann Yau- 
tenfacdy über „Wefen und Methoden der yeo- 
araphiichen Wiffenfchaft“, der im vorbildlic) 
Earer Weile die Problemftellungen und Ziele der 
Geographie (als der „Wiffenfchaft vom indivi- 
duellen hakafter der einzelnen Land: und 
Meeresräume, deren Gejamtheit die Erdhülle 
bildet“) dem Nichtfahmann vor Augen ftellt 
und damit zugleich die Grundfäße entwidelt, 
nad) denen die landerkundlichen Abjchnitte, die 
den Hauptteil des Handbucdhes bilden, gearbeitet 
find. Don diefen fei hier (ohne daß mit Ddiefer 
Auswahl ein Werturteil gegenüber anderen 
Abjchnitten getroffen fein foll) derjenige über 
Ägypten von Dr. U. Kaufmann (Gießen) her- 
ausgehoben. Das Zulammenfallen von natür- 
licher und politifcher Landichaft macht die Dar: 
ftellung des Nillandes zu einer befonders reiz- 
vollen Aufgabe — ein Reiz, der durch die 
Aktualität des Themas nocd) erhöht wird. Aus 
den geographiichen Gegebenheiten entwideln fich 
die Kultur und Giedlungsverhältniffe mit 
aleichjam zwingender Notwendigkeit, und jo 


liefert die vortreffliche Schilderung ein befonders 
oftmals an: 
geographifchen 


eindrudsvolles Beilpiel für Die 
gezweifelte Einheitlichkeit der 
Wiffenichaft. 


Bad Altheide 


lesien‘' ist eine im Gauverlag N. S. 

slau, erschienene Veröffentlichung 

ahrsverbandes Schlesien betitelt, 

" Bild die landschaftlichen und 

n Vorzüge des schlesischen 
ıen weiß. Die AnsichtvonBad Alt 
:hön gedruckten Buch entnommer 
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JAHRGANG 38 
PREIS40 PFENNIG 
(FREI HAUS 45 PF.) 


Reichskriegs- 
minister 


Generalfeld- 
marschall 
v. Blomberg 
beglück- 
wünscht den 
Sieger 
im Fünfkampf 


Oberleutnant 
Handrick errang 
für Deutschland 
die Goldene Me- 
daille im Fünf- 
kampf. Der schön- 
ste olympische 
Lorbeer fällt dem 
Kämpfer zu, der 
die fünf Übungen 
Geländeritt, De- 
genfechten, Schie- 
Ben, Schwimmen, 
und Geländelauf, 
also voneinander 
so grundverschie- 

dene Wett- 
bewerbe, als Sie- 
ger bestreitet. 
Handrick wurde 
nach seinem glän- 
zenden Sieg zum 
Hauptmann beför- 

dert 


Aufnahme Hojfmann 


Links 


Sven Hedin sprach 

zur Sportjugend 
der Welt 

Der Führer begrüßt den 

großen Forscher und 

Freund Deutschlandsim 

Olympischen Stadion 
Aufn. Hoffmann 


Links 


Kronprinz Umberto 
von Italien im Hau- 
se des Ministers 


Dr. Goebbels 


Der Kronprinz weilte 
schon zur Eröffnung der 
Olympischen Spiele in 
Berlin und hatte neben 
dem Führer Platz ge- 
nommen Aufn. Hoffmann 


Links 

Prinz Paul von 
Griechenland traf 
auf dem Flughafen 
Tempelhotf ein 


Neben der griechischen 
Kolonie in Berlin war 
auch der Marathon- 
sieger von 1896, Spyros 
Luis, zum Empfang er- 
schienen Aufn. Scherl 


Gäste 


in der 


. 
Olympiastadt „u. 
Prinz Gustaf Adolf von 
Schweden, der Führer 
B E R L R N derschwedischenReiter- 

mannschaft, mit seiner 
Gattin Prinzessin Sibylla 
beim Geländeritt in 
Döberitz Aufn. Scherl 
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BETEN 


Dem Berliner Lustgarten, dessen Fahnenreihen allabendlich im Scheinwerferlicht erstrahlen, gilt die Wallfahrt der ungezählten Gäste 
Aufn. v. Perckhammer 


Reichsminister Dr. Goebbels im Gespräch mit Der Gouverneur der Bank von Frankreichh KönigBoris IIl.von Bulgarien und Staatssekretär 
dem Königlich Italienischen Propagandaminister Labeyrie, und Reichsminister Reichsbankprä- Dr. Meißner beim Empfang in der Reichskanzlei 
Alfieri und den Söhnen des italienischen Mi- sident Dr. Schacht Aufn. Presse-Photo 2 Aufn. Presse-Illustrationen Hoffmann 
nisterpräsidenten, Vittorio und Bruno Mussolini 
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Bewundernswert ist der Aufschwung der Deutschen Hein und Blask im Hammerwerfen. In überraschend kurzer Zeit sind sie scharf an die 
Karl Hein (links) mit 56,49 m (Olympischer 


Weltbestleistung herangekommen. Gekrönt wurde dieser schöne Aufstieg durch zwei Olympische Siege. 
und deutscher Rekord) errang die Goldene, Erwin Blask (rechts) mit 55,04 m die Silberne Medaille. Warngard-Schweden ist Träger der Bronzenen 


Deutschland verblüfft im Hammerwerfen 


Aufnahmen Scherl und Presse - Photo 


lufnahmen Presse-Photo 


Die Sieger im Diskuswerfen 


USA war vorherrschend im Diskuswerfen, nachdem der Deutsche Schröder seine große Form nicht wiederfinden konnte. Träger der Goldmedaille 
ist der Amerikaner Carpenter (links) mit 50,48 m. Die Silberne errang Dunn (rechts) mit 49,36 m, und Oberweger-Italien (Mitte) wurde Dritter 


Links 
Wer erhält welche 
Bahn? 

Das Los entscheidet die 
Verteilung der Läufer 
auf die durch weiße 
Striche voneinander ge- 
trennten Bahnen. Auf 
Sonderwünsche kann 
selbstverständlich keine 
Rücksicht genommen 
werden Aufn. Hoffmann 


Unsere Meisterin Gisela Mauermeyer (imdunkeln 
Anzug) sieht ihren Kolleginnen beim Diskus- 
werfen zu Aufn. Scherl 


Fo 


Dieser Schwung reicht für knapp 40 mi 
Die Hamburgerin Paula Mollenhauer errang im 
Diskuswerfen die Bronzene Medaille Aufn. Scherl 


Links 

Eine sichere Goldmedaille für Deutsch- 
land war plötzlich in Frage gestellt 
Gisela Mauermeyer mußte sich sehr strecken, 
um die Polin Weiß im Diskuswerfen niederzu- 
ringen. Aber 47,63 m, die sie erzielte, ist eine 
Leistung, die nur um 30 cm hinter Schröders 
Wurfleistung vom nächsten Tag zurückbleibt. 
Ein Wurf also, dem selbst unter olympischen 
Männerkämpfen höchste Anerkennung gebührt! 


Aufn. Scherl 


ig al; „ 
ie ee 


. - 5 E \ x 
a z ; 
EEE 21 ne REN u a 
german: ee Pr race 
EDER INH eine eu, "on rin 
3 Er en Mn 
= 


a em 2 


? an 
ne rin 


j " db Ne SER koch an Das Lauf- und Spring-Wunder der 
Jesse Owens, der Neger aus rechts), hat in seinen drei isziplinen seinen großen Ruf glänzend gerechtfertigt. Drei Gold Medaill i 
nicht anerkannter Weltrekord (100 m in 10,2 Sekunden) und ein Olympischer Rekord (200 m 307 een sindedie Rasbeun keiner Avei Siarla, 


Links 
Der Mann, der wie 
im Flug über die 
Hürden setzt 
Der Amerikaner Glenn 
Hardin, schon in Los An- 
geles sicherer Sieger über 
400 m Hürden, siegte in 
52,4Sekunden. Seinerblen- 
denden Hürdentechnik 
waren der hervorragende 
Kanadier Loaring und der 
Philippine White nicht 
gewachsen Aufn. Schirner 


Rechts 


Großbritanniens 
erster Sieg 
4 Stunden, 30 Minuten und 
41 Sekunden für das 50-Ki- 
lometer - Gehen ist ein 
neuer OlympischerRekord. 
Der Engländer Whitlock 
vollbrachte diese prächtige 
Leistung im scharfen 
Kampf gegen die Garde der 
besten Geher der Welt 


Aufnahme Presse-Photo 


Die drei schnellsten 
Die Deutsche Krauß (Bronzene), die Amerika- 
siewiez (Silberne) begeben sich zur Sieger- 
Weltrekordzeit von 


Rechts 

Die Goldene 

Medaille für 
800 Meter 


Der schwarze Mann 
mit dem Riesen- 
schritt, John Wood- 
ruff (USA), dessen 
ausgeglichenesKrei- 
sen um das Oval des 
Olympia - Stadions 
schon in den Vor- 
läufen den Hundert- 
tausend den Atem 
benahm, schaffte in 
der Entscheidung 
denSieg (1 Min. 52,9). 
Lanzi-Italien errang 
die Silberne, Ed- 
wards - Kanada die 
Bronzene Medaille 
Aufnahme Scherl 


Unten 
So wurde unser 
Long Zweiter im 
Weitsprung 
Der Aufsprung bei 
7,87 m! Das ist 
zwar die größte Wei- 
te, die ein Meister 
diesmal erreichte, 
aber Owens sprang 
19 cm weiter und 
ließ dem Deutschen 
“nur die Silberne 
Medaille. Dennoch 
eine bewunderns- 
werte Leistung 
Aufn. Schirner 


& 


Xl. Olympischen Spiele 
Olympischer Rekord (8,6 m im Weitsprung) ein 


Frauen der Welt 


nerin Stephens (Goldene) und die Polin Wala- 
ehrung. Helen Stephens lief im Vorlauf die 
11,4 Sekunden Scherl 


In drei Sekunden sechs „Männer" erschossen Die schnellsten Hürdenläufer 
Der Deutsche van Oyen konnte unter 60 Teilnehmern aus 28 Nationen als Einziger diese Der amerikanische Weltrekordmann Towns 
famose Leistung erzielen. Die Goldmedaille für Schnellfeuer-Schießen fiel damit an Deutschland ging in 14,2 Sek. über die 110 m, die Italienerin 
2 Aufn. Hoffmann Valla benötigte für die 80 m 11,7 Sekunden. 
Beide brachten ihrem Land die Goldmedaille 


Ein einzigartiges Ereignis in der 


Von diesen zwölf besten 1500-m-Läufern der Welt haben nach wenigen Minuten zwei den Weltrekord verbessert, weitere 
den Weltrekord auf 3:47,8. Cunningham-USA 


Die Ziel 
Im 80-m-Hürdenlauf kamen drei Kämpferinnen zu 


er une 


Photographie hat die Entscheidung 
gleicher Zeit ein. 11,7 Sek.! Die Zielphotographie entschied: 1. Valla - Italien, 2. Steuer- 
Deutschland, 3, Taylor-Ka 


nada Aufn. Scherl 


Geschichte der Olympischen Spiele 


drei den Olympischen Rekord! Gleich um eine Sekunde verbesserte der Neuseel 


änder Lovelock (der Zweite von links) 
wurde Zweiter, Beccali-Italien Dritter Aufn. Scherl 


Freudentaumel über eine Goldmedaille 
Die Gattin von Csik, der im 100-m-Freistil-Schwimmen 
überraschend gewann und die Goldmedaille für Ungarn 
errang, wird von ihren Landsleuten mit Glückwünschen 
bestürmt Aufnahme Scherl 


ET TEEDTEESNENEEIER I -“ De RE LORTR 
ZweiAmerikanerinnen freuen sich über ihren Sieg Vom Training im Schwimmstadion 
Die Weltmeisterin Stephens (links) und die 100-m-Läuferin Arden, Mrs. Brown, die weltberühmte Trainerin, gibt tempera- 
die in der amerikanischen 4X 100-m-Staffel siegreich waren, um- mentvoll Anweisung, wie der Sieg am besten vorbereitet 

wird Aufnahme Carla Maria Busch 


armen sich in ihrer Siegesireude Aufnahme Scherl 


FRAUEN IM STADION 


ıL 


10 


en _ ai 


So leidenschaftlich nehmen die Zuschauer Anteil! 
Jubel über den Sieg Gerhard Stöcks, der die Goldmedaille im Speerwerfen für Deutschland gewann Aufnahme Hanns Hubmann (Weber) 
1l 


Die Krone aller Laufwettbewerbe: der Marathonlau 
Der Japaner Kitei Son und der Engländer Harper passieren im 
Marathonlauf die Wendemarke auf der Avus(Nordkurve), Das dra- 
matische Rennen beendete der Japaner Son vor Harper und dem 
Japaner Nan in Olympischer Rekordzeit. Nach der alle Körper- 
und Willenskräfte beanspruchenden Strecke von über 42 km 
zeigte sich der Sieger noch immer unermüdet Aufnahme Schirner 
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Ent- 


setzen im Stadion 


Rechts: Lähmendes 


Deutschland geht die sichere 
Goldmedaille für die 4X100-m- 
Staffel der Frauen verloren. 
Beim letzten Wechsel fällt 
der Stab zur Erde! weitbild 


nach 


Laune 


Gute 

Von links: Dompert-Deutschland (Bronzene), Iso- 
(Silberne), die drei Ersten im 3000-m-Hindernislauf, 
einer Bank zusammengefunden und freuen sich 


ZweiUngarinnen 


Ein großer Tag Ungarn 
Am letzten Tag der leichta 
brachte_die Ungarin Ibol' 


die Gof®. .. 


etischen Kämpfe 
.sak ihrem Land 
‚chsprung 


Scherl 


einem großen Rennen 

Hollo-Finnland (Goldene) und Tuominen-Finnland 
haben sich nach dem heißen Kampf friedlich auf 
ihrer Leistung Aufnahmen Scherl 


mit Goldmedaillen 


Die Olympiasiegerin im Florettfechten und 
ewinnerin der Goldenen Medaille, Ilona 
Elek-Schacherer, Ungarn ‚Aufnahme Weltbild 


RER 


Links: EinSchüler Nurmis 


Nach dem dreifachen fin- 
nischen Sieg über 10000 m 
fiel auch der 5000-m-Lauf 
nach Finnland. Höckert ist 
der Träger der Goldme- 


daille Aufnahme Hoffmann 


a TE 


Der Siegeswurf von Stöck 
Unser Zehnkämpfer Gerhard Stöck im Anlauf zu dem Speer- 
wurf, der ihm die größte Weite des Wettbewerbs (71,84) bringt. 
Eine Verletzung jedoch, die er sich bei diesem Wurf zuge- 
zogen hatte, hinderte ihn an der Teilnahme am Zehnkampf. 
Außer dieser Goldenen hatte Stöck schon vorher eine Bronzene 
Medaille im Kugelstoßen gewonnen Aufnahme Hubmann (Weber) 
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Der Startsprung zu einem Schwimmen, das eine große Überraschung brachte 
Im Freistil über 100 m gelang es dem Ungarn Fereng Csik, die überragenden japanischen 
Schwimmer und den amerikanischen Weltrekordmann in der Zeit von 57,6 Sek. zu be- 
siegen. Im Vordergrund startet Csik Aufnahme Hoffmann 


Deutschland 
siegreichinGrünau 
Wever (rechts) und 
Landen sind die Mann- 
schaft des Kajak- 
Zweiers, der über 
10000 m als Erster 
durchs Ziel ging und 
Deutschland damit die 
Goldene Medaille 
brachte Aufnahme Hoffmann 


weun 


nr ee re 


Mit Siegesaussichten 


Die Japanerin Machata und die Deutsche Genenger 
gingen im 200-m-Brustschwimmen als überlegene 
Siegerinnen aus den Zwischenläufen hervor Aufn. Scherl 


Wasserballim Schwimmstadion 


Eine Szene vor dem Tor der Schweizer im Kampf 
gegen Österreich. Österreich gewann den Kampf 
mit 9:0 Toren Aufnahme Schütze und Schorer 


Ar. 33 


Links 

Eine Goldmedaille für 
die Tschechoslowakei 

Im Kanadier-Zweier über 1000 
Meter feierten Syvatka und 
Brzak einen schönen Sieg 


Aufnahme Hofjmann 


Rechts 
Deutschland siegreich 
im Kajak-Einer 

Auch die Kanu-Sportwettbe- 
werbe in Grünau waren für 
deutsche Kämpfer ein Feld, 
die stattliche Reihe ihrer 
Goldmedaillen zu vermehre 
Ernst Krebs ist Träger der 
Goldmedaille im Kajak-Einer 
über 10000 m Aujnahme Scherl 


Unten 

Festlicher Rahmen der 
Olympischen Spiele 

Offizieller Empfang der Reicl 

und Preußischen Staatsregie- 

rung. Reichsminister Dr. Goeb- 

bels und Frau Göring geben 
unermüdlich Autogramme 

Aufnahme Welt! 


wundert werden 


Zu den Sportereignissen, die auf der ganzen Welt mit höchster 
Spannung verfolgt werden, gehören die internationalen Automobil- 
rennen, mit denen der Name Mercedes-Benz untrennbar verbunden ist. 


Nicht nur zur Erde - auch in 
der Luft 


Diesel-Motoren der Daimler-Benz-Werke 
sind es, die den Zeppelin L. Z. „Hinden- 
burg” über Länder und Meere führen. 
Seine Fahrten haben erneut den Beweis 
der hervorragenden Betriebssicherheit, 
Sparsamkeit und Zuverlässigkeit der 
Mercedes-Benz-Motoren erbracht. 


Und für wen werden diese Spitzen- 
leistungen erkämpft? 


In 50 jähriger Erfahrung haben die Daimler-Benz- 
Werke immer wieder erkannt, daß nur Spitzen- 
leistungen wie z.B. die Mercedes-Benz-Rennwagen 
die Voraussetzung liefern können, um der Allge- 
meinheit aus einem reichen Erfahrungsschatz das 
Beste und Bewährteste zugänglich zu machen. 


So entstand das Mercedes-Benz-Bauprogramm 1936, 
in seiner Vollkommenheit 
selbst eine Spitzenleistung 
internationalen Automo- 
bil- und Motorenbaus. 


MERCEDES-BENZ 


Bitte besuchen Sie unsere Sonderausstellungen in Berlin anlässlich der Olympischen Spiele: Salzufer 4 (Große Ausstellungshalle) ® Kur- 
fürstendamm 26a ® Unter den Linden 50-51 ® Frankfurter Allee 47 ® Lindenstraße 38 ®e Hauptstraße 92 ® Chausseestraße 123 
Potsdamer Platz 1 ® Ausstellung „Deutschland“ 


HORST WOLFRAM GEISSLER 


luf seinem bei Cambridge gelegenen Landsitz 
empfing in einer Winternacht des Jahres 1758 
der trotz seiner Wohlhabenheit sehr geizige Sir 


Horatio Berwick den Besuch von Richard Pockridge. 
Er hatte den letzten ausgesandt. um nach dem 
Schicksal seiner verschollenen Schwester Elisabeth 
zu forschen. die vor zwanzig Jahren aus England 
geflohen und deren Vermögen Sir Horatio verwaltete. 
Pockridge hatte nach vielen Mühen festgestellt, 
daß Elisabeth Berwick im Jahre 1740 in Halle 
gestorben war. Über diese Mitteilung, die ihn zum 
Erben von Elisabeths Vermögen werden ließ, war 
Sir Horatio Berwick so erbaut, daß er sich nunmehr 
weigerte, an Pockridge das vereinbarte 
Honorar zu zahlen. Aber Pockridge 
entfernte sich mit dem Bemerken, 
daß Elisabeth vor ihrem Tode einem 
Kinde das Leben gegeben hatte, über 
dessen Verbleib er nur gegen Zahlung 
von tausend Pfund Auskunft geben 
werde. Während Sir Horatio noch mit 
sich kämpfte, ob er diesen Preis zahlen 
sollte, kehrte Pockridge, der sich mit 
der Erfindung der Glasharmonika 
beschäftigte, nach London zurück. 
In einer Matrosenschenke wurde er 
Zuhörer des Berichts über ein Schiffs- 
unglück, dem er entnehmen mußte, 
daß seine Gattin Jane bei diesem um- 
gekommen war. Seltsamerweise ging 
die Wohnung von Pockridge in dieser 
Nacht in Flammen auf. — Zu gleicher 
‚Zeit wurde das Offizierskorps des in 
Neiße liegenden preußischen Grena- 
dierregiments vom König gemaßregelt. 


ie Veränderung, die im We: 

fen des jungen Berwid vor 
fi) ging, wurde immer deutlicher. 
Er fhwur Moncade zu, daß er 
jegt erft, da er einen Blid in Ma- 
tiannes fchöne Geele getan, er- 
fahren habe, was Liebe fei. 
Moncade hörte feine Schwärmerei 
ernfthaft an und ließ fi) nichts an- 
merfen, was er fich bei allzu großen 
Überfhwenglichkeiten date. Als 
Edward ihm in dem Wunfcde, die 
ganze Welt zu umarmen, feine 
Freundfchaft anbot, ging er bereit- 
willig darauf ein; er jhäßte ihn 
um fo mehr, je mehr er feine 
Albernheiten ablegte. 
„Aber ich fürchte, daß wir uns 
bald trennen müffen!” fagte er in 
feiner bedädhtigen Beife. „Ich 
habe, fobald mein Abfchied aus der 
britifhen Armee bewilligt fein 
wird, in England nichts mehr zu 
fuchen, defto mehr in Deutichland. 
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Der Leutnant Moncade empfand dies als ungerecht- 
fertisten Schimpf und ertrotzte seine Beurlaubung. 
Seine Abreise, die mehr eine Flucht war. führte ihn 
hinter die österreichischen Linien. In Bautzen traf 
er unvermutet jenes Mädchen wieder, das ihn als 
Verwundeten nach der Schlacht von Hochkirch 
gepflegt hatte. Es war Charlotte, die Tochter des 
Stadtkantors Ziehle, die aber auf eine Abreise 
drängte, weil sie trotz ihrer Neigung zu dem Leut- 
nant eine Verbindung nicht für möglich hielt. 
Moncade erhielt als Andenken ein Portraitme- 
daillon. Sir Horatio Berwicks einziger Sohn 


Edward lebte, mit dem Vater so gut wie zerfallen. 


| 
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in London und führte das ziellose Leben eines 
Jungen Dandys. Er hatte die Bekanntschaft der 
jungen Künstlerinnen Cecilie und Marianne 
Davies gemacht, die mit ihrem Vater Walter 
Davies Konzerte gaben. Walter Davies, ein Freund 
von Richard Pockridge, spielte in den Konzerten 
die Glasharmonika, die Benjamin Franklin auf 
Wunsch von Davies von einem Turiner Musik- 
kenner zu einem Konzertinstrument hatte ausbauen 
lassen. Einige Jahre nach dem geheimnisvollen 
Verschwinden von Mr. Pockridge empfind Eduard 
Berwick den Besuch des Hauptmanns Moncade, 
der in Kanada als englischer Offizier gegen Indianer 
und Franzosen gekämpft hatte. Mon- 
cade verteidigte während eines Kon- 
zertes die Schwestern Davies gegen 
den Pöbel und wurde so mit Eduard, 
als auch mit Cecilie und Marianne 
befreundet. Moncade erzählte Eduard, 
daß er auf seiner Flucht nach Baut- 
zen den Koffer des österreichischen 
Grafen Allendorf gefunden und darin 
Liebesbriefe an den Grafen entdeckt 
habe. Die Schreiberin der Briefe war 
Elisabeth Berwick. Eduard Berwick 
machte den Schwestern Davies einen 
Besuch und erfuhr bei dieser Ge- 
legenheit, daß sie einen Papagei 
pflegten. der früher Eigentum von 
Richard Pockridge gewesen war. Ein 
Picknick in der Nähe von London, 
daß Eduard zu dem Zwecke veran- 
staliet hatte, um Gelegenheit zu 
einer Aussprache mit Marianne zu 
finden, verlief ein wenig sentimental 


duch ganz Europa unternehmen. 
Und Sie? Werden Gie dann wie: 
der die Gewohnheiten eines jun? 
gen, reichen Taugenihts anneh:- 
men? Oder ziehen Gie fi auf 
Ihre väterlichen Befigungen zus 
rüd, um den furzen Reft Ihrer 
Tage in Einfamfeit zu verfeufzen? 
Das wäre freilih ein würdiges 
Lebensziel!“ 

„Spotten Gie nur!“ antwortete 
Edward. „Ich weiß redt wohl, 
daß Gie es gut mit mir meinen. 
Übrigens rennen Gie offene Türen 


ein: Mein Entihluß ift. bereits 
gefaßt — ich gehe nad) Paris!“ 
Moncade jahb ihn nachdenklich 
an. „Ein unabänderlider Ent: 
fhluß?” 

„Allerdings.“ 


„Bielleiht wäre es gut für Gie, 
wenn Gie einen fo fhredlidh nüch: 
ternen Menjchen wie mid) um fich 
hätten; und deshalb hätte ich nicht 


Marianne wird mit DBater und Präsident des Organisationskomitees der XI. Olympiade übel Luft, Sie zu begleiten — —“ 
Schweiter nad) Paris gehen, |pü Bronzebüste der Bildhauerin Annie Höfken-Hempel, die in der Galerie „Ob, tun Gie das!“ . 

ter vielleiht eine SKonzertreife von der Heyde, Berlin, eine Anzahl Porträtbüsten ausstellt Aufn. G. Schwarz „— — wenn id) fönnte! Uber id) 
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a Ihnen fchon, daß ic) nad) Deutfchland 
muß:“ 
„Weshalb?“ 
„Nehmen Sie an“, fagte Moncade lächelnd, „es 
gefhähe aus ähnlichen Gründen wie Ihre Reife 
nad) Paris.“ 
„Moncade!“ 
a daß ich, wie gejagt, nüchterner bin als 
te, 
„Aber wir werden miteinander in Berbindung 
bleiben und uns fchließlich irgendwo treffen?“ 
„3 wünfhe das fehr! Denn ich fürchte, daf 
Sie mid eines fhönen oder häßlichen Tages 
brauchen. Borher aber muß ich Sie nod um 
etwas bitten. Sie haben mir gelegentlich von 
diefer fonderbaren alten Frau erzählt, die den 
Haushalt Ihres Vaters überwadt und die-Ge- 
Ihichte Elifabeth Berwids genauer fennt als 
Sie. Ich möchte mit ihr fprecdyen.“ 
„But alfo! Reifen wir nad) Hallifield Hall!“ 
„Nein.“ 
„Weshalb nicht?“ fragte Edward erftaunt. 
„Mein Bater ift freilich kein angenehmer Ge- 
fellfchafter, aber — —“ 
„Aus Gründen, die ic Ihnen vielleicht fpäter 
einmal erflären werde. Bitte, fragen Sie mid) 
nicht weiter!“ 
„Nun, aud gut. Ich bin nicht neugierig und 
habe mich von jeher gehütet, mich in diefe 
fonderbare und trübe Gefchichte hineinzumifchen. 
Aber der alte Hawfins fommt jede zweite Woche 
nad) London, um Gefchäftlihes für meinen 
Bater zu erledigen — ich werde ihn bitten, das 
nächfte Mal feine Frau mitzubringen.“ 
Am folgenden Morgen erhielt Moncade einen 
dettel, auf dem Edward fchrieb: „Wenn Gie 
dies erhalten, bin ich unterwegs nad) Hallifield 
Hall, denn id will wegen der geplanten Reife 
mit meinem Bater |prechen und benuße die Ge: 
legenheit, aud; mit der alten Marjorie zu reden. 
Grüßen Sie Marianne und fagen Sie ihr, daß 
ih fo bald wie möglich) zurüdfäime und an 
nichts anderes dächte als an fie.“ 
- . . Edward traf feinen Vater in erftaunlich 
guter Berfaffung. 
Obwohl das Wetter fühl und regnerifch war, 
faß er nit mit umwideltem Gichtfuß an feinem 
Schreibtifh, fondern wanderte mit ziemlich 
energifhen Schritten in der Bibliothek umher. 
Offenbar hatte er fi aus zwingenden gefchäft- 
lihen Gründen veranlaft gefühlt, fein würdiges 
Greifenausfehen mit dem eines tatkräftigen 
Mannes in den beften Jahren zu vertaufchen. 
Diefer Veränderung entfprad aud ein Wedjfel 
in feinem Anzug, der ihn aus einem etwas ge- 
bredlichen älteren Heren in einen fräftigen 
engliihen Landedelmann verwandelt hatte. 


„Bie geht es dir, mein Zunge?“ fragte Sir 


Horatio und blicte jovial zu Edward herab. 
„Richt Tchlecht, Scheint mir?“ 

„Danke“, erwiderte Edward, der fein Erftaunen 
faum verbergen fonnte. „Und wie es Ihnen 
geht, danach brauche ich mich nicht zu erkundigen. 
Alle Wetter! Haben Gie einen Jungbrunnen ent: 
dedtt?” 

Sir Horatio lachte [hallend. „Der JZungbrunnen, 
mein Sohn, liegt in uns felber! Wiefo? Die 
Kriege nähern fi) ihrem Ende, das Gefchäft 
flaut ab, in Friedenszeiten Geld zu verdienen 
ift für unfereinen fchwieriger als im Kriege — 
alfo braudt man feine volle Gefundheit, und 
da man fie braucht, fo hat man fie eben! Ich 


empfehle dir diefes Logifche Heilmittel für 
fpätere Fälle.“ 
„Bewundernswert!” fagte Edward — und 


dadte: Was die Geldgier nicht alles zumwege 
bringt! „Sie gehen alfo mit großen Plänen 
um?“ 

„Mit fehr. großen: Ich werde jegt endlich aus 
dem befcheidenen Dunkel meines Dafeins her- 
austreten. Du erinnerft dich, daß ich früher 
fhon diefe Abficht hatte? Die Zeit fommt. Gie 
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ift noch nicht da, aber fie blidt feyon über den 


’ gaun. Wenn Horatio Berwid etwas will, dann 


erreicht er’s au — und zwar langfam, mein 
Sohn, grundfägiih nur langfam, dafür aber 
um fo ficherer!” 

„Und was gedenken Gie diesmal zu erreichen?“ 
„Ih werde in den Dienft der auswärtigen Po- 
litif treten!” fagte Horatio unbefchreiblich groß- 
artig. „Das Baterland braucht mich!” Er ftand 
wieder einmal da wie fein eigenes Monument, 
die Stirn aus Alabaftergips von einer Akonto- 
gloriole umleuchtet. „Seine Bequemlichkeit auf 
dem Altar Englands zu opfern, ift Pflicht des 
wahren Edelmanns!” 

„Wie? Gie wollen Ihre Gefchäfte aufgeben?“ 
Horatio tippte ihn auf die Bruft, wobei der 
olympifch-edle Glanz in feinen Augen dem 
fchlaueften Zwinfern Bla madte. „Ejel!” 
„Sagten Gie denn nicht eben — —?“ 

„So etwas jagt man wohl, aber man tut es nur 
aus beftimmten Gründen.“ 

„Ah, Sie wollen zwei Fliegen mit einer Klappe 
Ihlagen?“ 

„gwei? Ein halbes Dußend, hoff’ ih... Aber 
was verftehft du davon? Leider nichts — immer 
noch nichts, Edward! Das kann nicht fo weiter: 
gehen, wir müffen darüber fprechen.” 

Der junge Berwid nahm feine alte blafierte 
Haltung an. „In diefer Minute?“ 

„Wiefo?* 

„3h bin vier Stunden geritten und freue mic 
auf das Abendbrot — Jhre väterliche Liebe und 
Rüdficht follten mir den Appetit nicht verderben!“ 
„Meinetwegen alfo nach dem Effen. Wie ich dich 
fenne, muß ic) annehmen, daß du mid nicht 
zu deinem Bergnügen befuchft, fondern irgend 
etwas von mir willft?“ 

„Das ift richtig. Aber auch darüber können wir 
nad) dem Efjen — —“ 

„Wieviel?“ fragte Horativ. „Natürlich haft du 
wieder gefpielt?“ 

„Rein.“ 
„Schulden 
zimmers?“ 
„Nein.“ 
„Nicht? Weshalb könnte ein Menfch wie du 
wohl fonft in Geldverlegenheit fein?“ 

„Es handelt fi überhaupt nit um Geld“, ant- 
wortete Edward, „ein Menfch wie ich fann wohl 
auch) einmal andere Sorgen haben.“ 

Der Alte fah ihn an. „Das Flingt nicht gut, 
Junge... Du magft vet haben: Sprechen wir 
nad) dem Effen darüber!” 

Als Edward die Bibliothek verließ, öffnete er 
die Tür wohlweislid” mit einer gewiffen Bor: 
fiht. Wie er gedadht hatte, ftand Marjorie 
draußen, lang, gejpenftifch hager, das Geficht 
von den Spiten ihres Haubenungeheuers be- 
fchattet. „Wieder gehordht?” fragte er. „Schämft 
du dich nicht, fogar gegen mich mißtrauifch zu 
fein?“ " 

Gie glitt vor ihm her, den Flur entlang, die 
Steinftufen zur Küche hinunter. „Das ift es 
nicht!“ fagte fie und rüdte ihm einen Stuhl ans 
Senfter. „Warum follte id) mißtrauifch gegen 
dich fein? Aber du bift zu unfchuldig für ihn, 
du bift ein Lamm in der Wolfshöhle!” 

„3 weiß nicht, ob die Wölfe in Höhlen woh- 
nen, Marjorie.” 

„Diefer tut es, mein Qunge! Glaube mir: Ganz 
Hallifield Hall ift eine folche Höhle, in der die 
Gebeine unzähliger Menfchen modern, und zwar 
abgenagt! Mit deiner Mutter hat es be= 
gonnen — —* 

„Marjorie!” fagte er fopffchüttelnd. „KRannft du 
deine Bergleiche nicht ein wenig gefchmadooller 
wählen?“ 

„— — und mit meiner füßen Elifabeth ift es 
weitergegangen, und dann fommen alle die 
vielen, vielen, die er.durch feine Gefchäfte zu- 
grunde gerichtet hat und die auf den Schiad)t: 
feldern für ihn gefallen find, ohne es zu willen. 
An jedem hat er etwas verdient; jedes zufam: 


gemaht wegen eines Frauen 


mengefchoffene Regiment lieferte ihm eine Null 
mehr für fein Bermögen. Hawfins erzählt mir 
alles!“ 
„Nun, es fcheint ihm gut zu befommen!” 
„Ex ift — ich habe vergeffen, wie das Tier heißt, 
das fein Ausfehen nach Belieben verändern 
fann — aber fo ift er, Edward! Er verjüngt 
fih, wenn er will, und wird ein reis, wenn 
er damit mehr verdienen fann, und er Schlingt 
alles in fich hinein, ganze Dörfer, Provinzen — 
aber einmal, Edward, wird er an einem win 
zigen Anochen erftiden, der ihm quer in die 
Kehle fommt, glaube mir! Und dann — —“ 
„Bas dann?” 
„— — dann“, Marjorie hob ihre Anochenhand, 
„dann werde ich dabeifigen und ftriden und zu= 
fehen, wie der Teufel ihn lotweife holt! Ja: 
Striden werde ih — das habe ich mir feft vor- 
genommen!“ \ 
„Du bift abfheulih, Marjorie! Ich liebe ihn 
nicht, das weißt du, und dafür haft du geforgt 
-——- aber folhe Dinge will ich nicht wieder 
hören!” 
„Laß dir erzählen, Edward —!” 
„Rein, Schweige!” 
Marjorie begann, wie dies ihre Gewohnheit 
war, die Kochtöpfe auf dem Herd wütend durch- 
einanderzuftoßen; fie murmelte dabei unver- 
ftändlıhe Worte, iyre Haubenränder zitterten, 
der Dampf umwallte ihre Naje — fie fah wahr: 
baftig aus wie eine der Heren, die Macbeths 
Schikfal zufammenbrauten. 
Berwid ließ fie mit ihre finfteren und rad)- 
füchtigen Gedanken allein und ging in den Part, 
der von dem füReften Schweigen des Spätnad)- 
mittags erfüllt war. Auf dem warmen, weiten 
Goldgrün der Wiefen lagen die langen Schatten 
der Bäume, die Wipfel waren umfponnen mit 
dem fanft glühenden Schimmer der Gonne, die 
fchon faft den Wald berührte. Die Wege Jahen 
aus, als ob nie jemand auf ihnen ginge. ° 
Da war das alte Waflerbeden, in dem ein moos= 
grüner Triton feinen miden Eleinen Waifer- 
ftrahl emporblies; verwitterte Stufen führten 
zwifchen rotviolettem Fingerhut zu einer künft- 
lihen Ruine hinan, deren Fenfter mit Rofen- 
tanfen wie mit einem Vorhang geichloffen war. 
Edward fette fih auf die Steinbant und nahm 
das tief verträumte Schweigen diefer Landfchaft 
in fi) auf. PBielleicht, dachte er, vielleicht werde 
ic als alter Mann einmal hier figen, das leßte 
Kapitel meines Lebens wird abgelchloffen fein, 
und ic) werde nichts mehr vor Augen haben als 
ein leeres Blatt — ein leeres Blatt, für das der 
Text nicht ausgereiht hat und das fich troß: 
dem in dem Bude befindet, obwohl es feinen 
Sinn hat. Oder follte es doc einen haben? 
Gibt es etwa jemand, der das Bud) lieft und 
"dann auf diefes leere Blatt eine Bemerkung hin- 
fchreibt? Und wie wird fie lauten? „Er ftarb, 
weil er das Leben nicht verftand!” oder: „Hier 
ruht €. B., ein Mann, der mit feinen Gaben 
nichts anzufangen wußtel” — Aber ich werde 
euch zunorfommen, id) werde zur rechten geit 
ein Rofentempeldhen in diefen Park bauen, dort- 
hin, wo am Waldrand die Wiefe fanft zum Bad) 
binabzufinfen beginnt, und — — 
Seine Gedanken wandelten immer fraufere, 
empfindfamere Wege, bald nicht mehr allein, 
fondern neben einer weißen GScleiergeitalt, die 
von Harmonien umfloffen war; alles, was er 
fühlte, war Elegie — was ihn übrigens nicht 
binderte, zu bemerfen, daß die Sonne unter- 
gegangen. war und der fühleren Luft die 
Gefahr eines Schnupfens drohte, eine Mißlich- 
keit, die er fürdhtete, weil fie es in der pein= 
lichften Weife unmögli machte, den Welt- 
fchmerz mit Haltung zu tragen. 
Alfo erhob er fih mit einem abfjdhließenden 
Geufzer und wandelte durd) die opalfarbene 
Dämmerung dem düfter [hweigenden Hallifield 
Hall zu. 
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Horatio erwartete ihn. Er trug nicht, wie fonft, 
den alten Schlafrod; er hatte nicht, wie fonit, 
den Zahlen Schädel mit einem QTurban gegen 
den Zugwind ummwidelt; er fehlurfte nicht, wie 
fonft, in Filzfchuhen umher. Sondern er war 
mit Sorgfalt und Farbenpradt gekleidet, die 
Loden. einer altmodifchen Perücde rollten pomp= 
haft auf feine Schultern herab, in den Pian- 
mantfnöpfen feines Rodes blißte die Spiegelung 
der Kerzen, die in ungewöhnlicher Zahl auf 
dem ebenfalls ungewöhnlich reich gededten Tifch 
brannten. So thronte Sir Horatio am oberen 
Ende der Tafel und blidte dem Eintretenden 
entgegen. 

„Alle Wetter!” Edward blieb überrafcht ftehen. 
„Welche Haupt: und Staatsaktion foll hier auf: 
geführt werden?“ 

Horatio lächelte zufrieden. „Du bift zwar ein 
usgemachter Taugenichts”, "widerte er, „aber 
in Dingen des Gefhmads nich! ohne Urteil. 
Wie gefällt dir das? Mein Anzug? Meine 
Haltung? Ich habe zu Tange als Einfiedler 
gelebt und muß mich erjt wieder in den Anfor- 
derungen der Grfellfehaft zurechtfinden. Alfo?” 
Edward, das Lorgnon vor den Augen, ftand 
Ihhmal und unbedeutend vor diefer baroden 
Praht und befah fie lange, bald unter diefem, 
bald un!er jenem Gefichtswintel, wie man ein 
Bild betradhtet. „Gar nidhf sel... .“, fagte er 
Ihließlich, „für eine elegante Privatgefellihaft 
von heute freilich um vierzig oder fünfzig Jahre 
zurücd — aber Staatsangelegenheiten hinfen ja 
immer hinter der Zeit her —, Gie könnten recht 
wohl einen Gefandten oder dergleichen vor= 
Stellen!“ 

„Bravo!“ fagte Horatio mit olympifchem Laden. 
„Genau das, was ich will! Ich fönnte nicht nur, 
fondern ich werde in der Tat einen Gefandten 
darftellen. Der Aufbau des ganzen Theaters 
wird mich hunderttaufend Pfund foften, aber 
diefes Kapital wird fi) mit wenigftens dreißig 
Prozent verzinfen! Wenn man feine Tornifter 
mehr verfaufen fann, muß man Bolitif ver: 
kaufen.“ 

„Und wo foll das Theater aufgebaut werden? 
Und wann?” 

„Rod ift Krieg in Kanada, zur See, in Gchle- 
fien, aber man fpricht bereits überall vom Frie- 
den; der fommende Winter wird ihn bringen, 
und erft dann läßt fi) beurteilen, an welchem 
Buntte des Fluffes, den 
man Weltgefchichte nennt, 
fi) ein Eluger Angler auf: 
zuftellen hat. Sedenfalls 
werde ich den Winter über 
nach Paris gehen, um mir 
einen Namen in der Ge: 
fellfchaft zu maden.” 
„Rad Paris?” fragte Ed- 
ward und nahm jeinen 
Pla an der Tafel ein. 
Die Mitteilung berührte 
ihn mehr, als er zeigen 


wollte. 
„Washalb nicht?“ 
„3a — natürlid 


Weshalb nicht?” 

„Ich höre ein gewifles Be- 
dauern aus deinen Wor- 
ten“, fagte Soratio mit 
einem Ötirnrunzeln, das 
fih unter der Perüdfen- 
wolfe befonders groß aus: 
nahm. „Ich nenne es Be- 
dauern, denn Mißbilli- 
gung fönnte id) dir nicht 
geftatten: Aber ich made 
dih darauf aufmerkam, 
daß ich nicht beabfichtige, 
es zur Kenntnis zu neh- 
men!“ 

„Sie irren fi) ausnahms= 
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weife. Es ift weder Bedauern noch Mißbilli- 
gung, fondern Nachdenklichkeit. Wir werden 
uns alfo in Paris treffen... .“ 

„Du haft die Abfiht — —?” 

„3a.“ 


„Ich verlange, um meine Erlaubnis gebeten zu 
werden, Edward!” 

„Deshalb bin ich hier.” 

„Sp?* fagte Berwid, für den AugenbHid ent- 
waffnet und ziemlich hilflos auf feinem Theater- 
olymp. „Deshalb bift du hier? Hm... Und 
warum willft du nad) Baris?“ 

„Bielleiht aus ähnlichen Gründen wie Gie.” 
„Du überfällft mich aus dem Hinterhalt, mein 
Zunge — das ift gar nicht dumm!” Er dadıte 


nad. „Nun, meinetwegen, ic) bin einverftan- 
den.” 
„Dante!“ 


Marjorie erfchien und trug auf. Es war, als ob 
die Kerzen dunfler würden. Es war, als ob 
fie nur zu pfeifen brauche, um aus allen ®in- 
feln ein Heer von Ratten hervorzuloden. 
Horatio [chien das nicht zu bemerken, aber fein 
Sohn fühlte es, und das Schredlidhite für ihn 
war, daß Marjorie eben nicht pfiff, daß die Rat: 
ten in Bereitjchaft blieben, in einer Bereitfchaft, 
die um fo unheimliher wurde, je länger fie 
dauerte. 

Als aber der Alte wieder hinausgeglitten war, 
fagte SHoratio mit einer ganz veränderten 
Stimme: „Spürft du es, Edward?” 

„Bas. . .?“ 

Berwic deutete mit dem Kopf hinter Marjorie 
her. „Diefer Hawfins und diefes Weib . . .!” 
Er madte eine Handbewegung, als wolle er 
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feine Gedanken unter den Tifch fegen. „Trinken 
wir auf die Zukunft, Junge!” Er leerte fein 
Glas mit einem Zug und goß es fogleich wieder 
voll. Das Hoheitspolle und Marmorne ver: 
fhwand aus feinem Gefiht, es wurde plößlid) 
Ichlaff und unficher. „Wenn ich zupaden könnte, 
Edward!” fagte er heifer. „Wenn ich zupaden 
fönnte, wie ich es fonft fann! Aber diefe bei- 
den find ungreifbar!” Er fchüttete das zweite 
Glas hinunter. 

„Sie follten etwas efjen!“ 

„Mir vergeht der Appetit, wenn ich daran 
denke.” Horatio beugte fi vor und flüfterte: 
„3b muß fort von hier, weit fort! Es ift etwas 
in Hallifield Hal, Edward! Glaubft du, daß es 
mitgeht ?” 

„3 verstehe Sie nicht . . .“, fagte Edward mit 
einem leifen Schauer. 

Horatio tranf wieder. „Ich war zu lange 
allein — da fommen die Gefpenfter. Auc wenn 
ich nicht wollte, was ich will — id} müßte doc 
fort! Menfchen! Keine Gefpenfter! Die beiden 
jtehen mit ihnen im Bunde, fie find felber 
welche — deshalb greife ich immer ins Leere!” 
„Dann würde ich die beiden entlaffen“, Jagte 
Edward. Er meinte es nicht ernst; es war nur 
ein Berfud. 

Und die Wirkung, die er erwartet hatte, ftellte 
fi) fogleicy ein. „Das fann ich nicht!” antwor= 
tete Horatio. 

Und Edward hörte förmlich, wie er 
dachte: Die beiden wiffen zuviel! 

In diefes erbärmliche, angftvolle Schweigen hin 
ein fam ein fremdes Gefprädh... Berwid fuhr 
azulammen und hob laufchend die Hand. Es 
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war, als ob draußen etwas am fFenfterrahmen 
Eraßte, mit langen Fingernägeln... „Bleib!“ 
ftammelte er. „Du wirft nichts fehen! Nie- 
mand fieht etwas...“ Dann brad) er in feinem 
Stuhl zufammen. Geine Arme hingen herab, 
die Allongeperüde war [chiefgerutfcht; er atmete, 
als müffe er erfticen. 

Edward griff nach der Klingel, um Marjorie 
berbeizuläuten. 

Da trat fie fchon ein, erblidte Horatio und fagte 
gleihgültig: „Es hat nichts zu bedeuten! Geit 
er fi den Burgunder angewöhnt hat, fommen 
diefe Zuftände öfters. Mad) ihm die Halsbinde 
Ioder, Edward! Dann wird er fi bald er- 
holen... Warum muß er fi auch ausftaf- 
fieren wie der König Herodes?“ Ihre gefchicht- 
lihen Borftellungen fehienen etwas verworren 
zu fein. 

Als Horatio wieder regelmäßig atmete, brachten 
fie ihn zu Bett... 

Edward folgte der Alten in die Küche. Da faf 
Hawfins in feinem Lehnftuhl und las in der 
Bibel, ein Kerzenlicht war wie ein Stern in dem 
überwölbten Dunkel, und auf dem Feuer fummte 
der Teetopf — es wäre recht gemütlich gewefen, 
hätten die beiden Alten nicht dagehodt wie Fle- 
dermäufe, von denen man nicht wußte, welchen 
Augenblick fie fih ausfuhen würden, um plöß- 
fi und lautlos davonzugeiftern. ' 

„Dieles höchft mertwürdige Gefpenft“, fagte Ed- 
ward, „das mit fo großer Hartnädigfeit an 
einem gewiffen Fenfter fragt, wird fi) dem= 
nächft zur Ruhe fegen Fönnen.” 

Keiner antwortete. 

„Denn in Zukunft werdet ihr beide — und 
natürlich das Gefpenft! — die einzigen Bewoh- 
ner von Hallifield Hall fein.” 


OLYMPIA 


„3h weiß!“ fagte Hawfins. 

„3 warte!” fagte Marjorie und rührte ent- 
fchloffen in ihrer Teetaffe. 

„Borauf, Marjorie?“ 

„Darauf, daß Gott gerecht ift.“ 

„Es freut mid, daß du dich zu diefer Anficht 
befennft. Man follte alfo Gott nicht ins Hand- 
werf pfufchen, wie?“ : 

Marjorie fchwieg und madte ein böfes, ver- 
biffenes Geficht. 

„Wie fteht das mit Elifabeth Berwids Sohn?“ 
fragte Edward unvermittelt. „Haft du irgend 
etwas gefunden oder gehört?“ 

„Rein“, antwortete fie „Seit diefer Pod: 
ridge die Riefendummbheit beging, zu verbren- 
nen” — — 

„Dann fahre morgen oder übermorgen mit mir 
nad) London! Einer meiner Freunde, glaube ich, 
möchte eine Auskunft von dir.” 

Die Alte ftand auf und beugte fi über ihn. 
„Bon mir? Wer? Worüber?” Ihre Augen 
funfelten. 

„Das wirft du Schon fehen“, erwiderte der junge 
Berwid. „Es ift auch möglich, daß ich mid) irre 


— ih mifhe mich grundfäglich nicht in dieje 


Angelegenheit.“ 
„Klug!“ fagte Hawfins. „Sehr klug!” Und fah 
ihn über die Brille hinweg ironifd an. 

* 


Der Hauptmann Moncade hatte fi in zwei 
Weltteilen herumgefchlagen und war nicht ge- 
tade furdtfam. Als er aber, noch unfrifiert und 
im Sclafrod, am Frühftüdstifh faß und mit 
morgendliher Friedfertigfeit feine Scofolade 
trant, als es Elopfte und er „Herein!“ rief und 
als nın die Tür lautlos aufging und eine ge= 
wife Geftalt erfchien — da faß er, die Taffe in 


der Hand, reglos da und madte ein Geficht, 
das bei jedem anderen als bei diefem fo muti: 
gen Manne erfchroden zu nennen gewefen wäre. 
Die Geftalt war überaus lang und hager; ein 
ärmellofer fchwarzer Umhang, der fie bis zu 
den Füßen verhüllte und jede Einzelheit zu 
dedte, bewirkte, daß fie einer dunklen Raud)- 
fäule gli, wie man fie aus einem Schornftein 
auffteigen und fich mit einer feltfam gewunde: 
nen Drehung verneigen fieht, bevor fie ins Form: 
lofe vergeht. 

Diefelbe Berbeugung madte die Geftalt, die in 
Moncades Zimmer aufgetaudht war, und Die 
Spiten ihrer ungeheuren [hwarzen Haube wipp- 
ten dabei langfam und in höchft befremdlicher 
Weife. „Ich bin Frau Hawfins aus Hallifield 
Hall!” fagte die Erfcheinung. 

„Ah fo... .?“ Moncade ftellte die Taffe auf 
den Tifeh. „Mein Freund Edward Berwid hätte 
mic) darauf vorbereiten follen . . Ich meine, 
5 freut mic) fehr, Sie heute fon in London 
zu fehen — überrafchend, in der Tat — aber 
um fo freundlicher von Ihnen . . . Bitte, neh» 
men Gie Pla!” 

Es waren mehrere bequeme Gtühle da, aber 
Marjorie fuchte fi) einen Geffel ohne jede Lehne 
aus und faß da fenfrecht, fteif und edig. 
Moncade hatte einige Schritte dur die Stube 
getan, um feinen Gedanken Zeit zu laffen, fich 
zu ordnen. Set blieb er vor Marjorie ftehen, 
fnöpfte feine Hemdbruft auf, holte ein Medail: 
lon hervor, das er auf der Bruft trug, ftreifte 
fi) das Band über den Kopf und hielt es ihr 
mit einer fehnellen Bewegung hin. „Wer ift 
das?“ 
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-HERBST-MODELLSCHAU 1936 


Deutsche Modeschöpfungen, vorgeführt von der Modezentrale des Deutschen Damenschneiderhandwerks 


Die reizvolle modische Idee dieses sportlichen 

Komplets ist eine strenge Weste aus Leoparden- 

fell. Dazu gehört der moderne hochstrebende 
Velourshut 
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Grüner Velours transparent gibt dem Abend- 
kleid mit weichgezogenem Cape und Gold- 
brokatschnüren eine besonders elegante Linie 


Aufnahmen Dr. Peter Weller 


Die jugendliche Anmut der Trägerin verlangt 

über einem lindfarbenen Taftkleid zarten 

braunen Tüll, der durch abschattierte farbige 
Samtbänder beschwert wird 
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ie Tage der Olympischen Spiele, die die Augen der Welt auf Deutschland lenken, 
Ding zugleich der rechte Zeitpunkt für den Deutschen, seine Besinnung auf Kern 
und Wesen deutschen Daseins zu richten. Werden doch in der Berührung miteinander 
die Völker ihrer inneren, unverlierbaren Eigenart erst so recht bewußt; und wiederum 
hängt von dem Maße, in dem sich ein Volk seine Eigenart zum klaren Bewußtsein 
gebracht hat, das Maß seines Verständnisses für andere Völker ab. Alle Zwistigkeiten 
zwischen großen Völkern gehen, recht besehen, auf gegenseitige Verkennung zurück 
— auf „Mißhelligkeiten”, wie wir wohl sagen. Damit ist aber schon gesagt, daß in 
der Helligkeit der wechselseitigen Erkenntnis alle Ursachen für Zwistigkeit zunichte 
werden. Wechselseitige Erkenntnis aber setzt Selbsterkenntnis voraus. 
Aus diesem Grunde hat die Woche im vorigen Heft begonnen, ihren Lesern von den 
Voraussetzungen deutscher Gegenwart und Zukunft Bericht zu geben. Dieser Voraus- 
setzungen sind, wie sich ergab, zwei: der deutsche Raum und das deutsche Volks- 
bewußtsein. Wie diese zwei beschaffen sind und wie sie zusammenwirken, die 
deutsche Geschichte zu einer unverwechselbaren Gestalt der Geschichte des Geistes 
zu prägen — das zeigten zwei Beiträge des letzten Heftes. Es bleibt nun noch eins: 
darzustellen, wie der deutsche Mensch in den jeweiligen Stadien seines Werdens auf 
seinen Raum zurückgewirkt, ihn umgeformt und immer wieder neu sich anverwandelt 
hat. Denn wenn es irgendwo zutrifft, daß „es der Geist ist, der sich den Körper baut“, 
so im Bereich des deutschen Raumes. 
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Oben: HamburgsHafen 
am „Tag der Deut- 
schen Seefahrt“ 


Erst spät im Laufe ihrer 
Geschichte sind die Deut- 
schen unter den seefahren- 
den Völkern erschienen. 
Aber dann haben sie, mit 
ihrem Erfindungsgeist und 
der gesammelten Kraft 
ihres Willens, einen der 
ersten Plätze im Wett- 
bewerb der seefahrenden 
Nationen zu erringen ver- 
standen, Erschließung des 
deutschen Raumes für die 
weite Welt. Erschließung 
der weiten Welt für den 
deutschen Raum — das ist 
der Sinn deutscherSeefahrt 


Links 


Deutsche Luftschiffe 
über dem Rhein 


Als letztes der Elemente 
hat sich der Mensch die 
Luft dienstbar gemacht — 
ein Vorgang friedlicher Er- 
oberung, bei dem deutscher 
Wagemut und deutsche 
Beharrlichkeitführend wa- 
ren. Durch ihn ist die 
„Vogelschau” Besitz des 
menschlichen Auges ge- 
worden; ihr erschließt sich 
der deutsche Raum aufs 
lieblichste in seiner Glie- 
derung, seiner Gestalten- 
füle — ein einziges, 
großes Zeugnis deutscher 
Arbeit Aufnahme Weltbild 
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Aufnahme Pohlid 


I lnfere Arbeitimdeutfchen Raum 


We heute im Flugzeug über Deutjchland da- 
hinfchwebt, fieht eine fhön geordnete Landichaft. 
Alles ift regelmäßig und dabei voll Anmut. 
Köftlich Ichmiegen fich die Dörfer und die Städte 
in den Raum hinein, als feien fie nad) dem 
Plan eines im Äther refidierenden Baumeifters 
errichtet, als feien fie hingeftellt als ein Gpiel- 
zeug für lieblihe Woltentinder. Alles ift har- 
monifch aufeinander abgeftimmt — und auf den 
Wiefen, den Adern und Ebenen ftehen die 
Menfhen. Sie pflügen die fette rote Erde, fie 
mähen ihr Korn, fie fahren ihre Wagen nad) 
Haufe. Und auf den Straßen rollen die Auto- 
mobile, auf den Zlüffen funfeln die Dampfer, 
und überall fteigt der Dampf der Eifenbahnen 
in luftigen Kringeln in die Höhe. 

Wie zart ift diefes Land, und mit weld) wohl: 
tuender Geometrie ift es aufgeteilt! Gelbft die 
Scornfteine und Hochöfen erfcheinen fern nur wie 
eine romantische Kuliffe. Und dann fragt man 
fih wohl, aus der Flugmafchine hinabjchauend 
auf das gigantifhe Induftriegebiet zwilchen 
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Köln und der belgifhen Grenze: Wie fah diefer 
Raum früher aus — ehe ihn die Menfchen in 
diefe Form braditen? Wie fahen die Landfchaft 
und das Stadtbild, das Dorf und das Gebirge 
aus, ehe die Menfchen die Mafchinen, die Macht 
und den Willen hatten, die Oberflähe ihres 
Lebensraumes fo zu geftalten, wie fie es wünfd): 
ten und wie fie es mußten? 

Man glaube doch nicht, das Leben und Reifen 
fei jederzeit fo bequem und einfad) gewefen wie 
heute. Kurz nad) dem Krieg von 1870 mußte 
man fih nod, um auf den Feldberg im 
Schwarzwald zu fommen, einen Führer nehmen, 
und diefes Gebirge, das nun prächtige Auto- 
ftraßen durchziehen, war fo verrufen, daß die 
Engländer ihre Kinder, wenn fie nicht ein- 
fchlafen wollten, mit dem „Black-Forestman“ 
bedrohten. Die Gebirge waren in ihrer Schön- 
heit jahrhundertelang verfannt, wohl eben, weil 
fie zu gefährlich waren und weil den Menfchen 
der Sinn, der fie hätte bewundern fönnen, nod) 
fehlte. Es ijt befannt, daß Cäfar, als er über 


die Alpen 309g, die Borhänge an feiner Sänfte 
niederließ und fih mit der Abfaffung einer 
Orammatit befhäftigte, nur um die grauenhaft 
öden Rüden der Berge nicht fehen zu müffen. 
Noh vor faft zweihundert Jahren fahen be: 
deutende Dichter in den Bergen nichts anderes 
als „Eranthafte Auswüchfe der Natur“, und 
felbft der Berfaffer eines fo berühmten Buches 
wie „Der Bitar von Walefield“ fand Gebirgs- 
landfchaften no abfheulid. Man kann fid 
denken, wie wenig Anlaß beitand, fie zu er- 
Iohließen, und daß fie wie mächtige Urwaldflöße 
in der Landichaft ftanden, in der die Menjchen 
jelbft jahrhundertelang nur hinter Mauern und 
Toren, eingefchloffen und gepanzert, au leben 
vermodhten. 

Aber fo verhielt es fih nicht nur mit den Ge: 
birgen. Aud die Flüffe waren feineswegs 
freundliche Wafleritraßen, wie fie jet erjcheinen. 
Wer den Rhein von Mainz ftromabwärts fliegt, 
fieht wohl die Burgen auf den Höhen, aber er 
srblidt aud die beiden Landftraßen an den 
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Das Werden der Reichsautobahn 


Drei Zeichnungen von Albert Birkle 


Mit einfühlsamem Auge und geschmeidiger Hand hat der Zeichner den 
Vorgang festgehalten, wie die Autobahn, diese jüngste und vielleicht 
gewaltigste Umformung deutschen Raumes, ebensosehr aus der Land- 
schaft heraus- wie in sie hineinwächst — den Boden bewältigend 
und doch sich ihm anschmiegend. Naturschönheit und technisches 
Werk, sonst nicht immer verträglich miteinander — hier sind sie 
aufeinander abgestimmt und ergänzen sich Aufn. Schuch (3) 
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Die Gewinnung des 


In jahrhundertelangem Ringen hat deutsches Bauerntum dem 
säumt, festen Ackerboden abgerungen. Im Schutze der Deiche 
Gärten wohlbehütet da — so, als hätte das Land immer Frieden 
sten Randgebiet (wie z. B. dem nordfriesischen Wattengebiet, das 
dauert auch die Gefahr an. Zoll um Zoll muß das Meer zurück 


Geiten des Stromes, auf denen Automobile mit den Schildern aller 
Nationen fahren, auf denen die Fußgänger wandern, die Radler 
fahren ... . dicht neben den Schienen, auf denen, faft ohne Unterlaß, 
die Züge dahinbraufen. 

Ah, weldhe Mühe, wel leidenfchaftlicde Arbeit von Jahrhunderten 
hat es erft vollbracht, diefe fheinbar fo wenig Hindernifjje bietende 
Landfchaft dem menfhlidhen Berfehr zu erfchließen! Denn die Ge- 
birge drängten mit fchroffen Felfen gegen den Fluß und madten 
die Ufer unpafjierbar. Der Lurleifelfen ift eine der Eühnften Er- 
hebungen, mit denen der Taunus gegen den Strom herantritt, und 
wer je an ihm vorbeifuhr, weiß, daß er nicht nur wie ein Wahr- 
zeichen der Romantik, fondern aud) als ein Sperrfort der Natur 
an dem Fluß fteht. 

Die Hauptreifeftraße von Frankfurt nad) Paris ging daher nicht 
den Rhein ftromabwärts, fondern durd den Taunus über Limburg. 
Und die Kölner Handelsherren, die ihre Wagen mit Waren für 
Stalien und den Orient beluden, mußten für diefe Transportfahr: 
zeuge ein befonders jchmales Maß nehmen, damit fie die engen 
Gaffen von Limburg paffieren konnten. 

Aud die Sagen, die den Lurleifelfen umgeben, find nicht von un= 
gefähr erfunden, fondern fie erinnern daran, daß unzählige Schiffe 
hier und am Binger Lod) fcheiterten, weil die Riffe unter der Ober: 
fläche des Stromes und die Strudel, die in dem nicht requlierten 
Fahrwaffer entjtanden, die Boote fentern ließen oder gegen die 
Selfenmauern trieben. Romantifch war diefe Landihaft fhon, aber 
fie war nicht geordnet und nicht gepflegt. Und das Net der Flüffe, 
das heute, vom Flugzeug aus, fo überaus lieblid fihtbar, Deutich- 
land überzieht und durdy zahlreihe Kanäle wiederum verbunden 
ift, dies engmafchige Gewebe von Waflerftraßen, welches Deutfch- 
land nad bejtimmten Plänen überfpannt, diente nody nicht dem 
reibungslofen Berfehr der Menihen und ihrer Güter. 

Nun, wie fah diefer deutihe Raum aus, ehe ihn die Mafchinen der 
Zivilifation ebneten, ordneten, gliederten und zu einer hellen Hei: 
mat der Menfchen machten, ehe die Berge bezwungen, die Flüffe 
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festen Landes 
fruchtbaren Schwemmland, das die Nordsee um- 
liegen die Gehöfte und ihre Felder, Weiden und 
vor dem tobenden Element gehabt. Nur im äußer- 
unser Bild zeigt) dauert der Kampf an; denn hier 
gedrängt werden Aufn. Scherl-Bildarchiv 


nah dem Gutdünfen der Bewohner geleitet, die 
Wälder gepflegt, die Siümpfe ausgetrodnet, das 
Bufhwert gerodet und die Aderländer gejchüßt 
waren — ehe die Bahnen die Städte verbanden, 
Zelegraphendrähte die Fluren überzogen, Straßen 
von vollfommenem Bau die Ebene durceilten, In- 
duftriewerfe hämmerten, Motoren auf der Erde und 
am Himmel dröhnten, Luftichiffe ihre Schatten über 
die Pflügenden hinwarfen und Schiffe, die fo fchnell 
wie Eilzüge fahren, in die Flußmündungen ein- 
drangen? \ 

Es gehört eine wilde Phantafie dazu, fid) das ausg- 
zumalen. Denn die Welt hat fic) in den legten adt- 
3ig Jahren mehr verändert als in viertaufend Jahren 
vorher. Es ift eine der abenteuerlichften geiftigen 
Ausfehweifungen, fi) vorzustellen, man vermöge nod) 
ohne GEleftrizität, ohne Telephon, ohne Motoren, 
ohne Bahnen zu leben. Denn es fehlten uns nit 
nur einfah die felbftverftändlichften Dinge, nein, 
diefes Fehlen griff mit außerordentlicher Bielfeitig- 
feit in unfer perfönliches Leben ein. Unfer Dafein, 
ja fogar unfer Denten wäre verändert, 


Rechts: Der Dom am Rhein — 
Sinnbild deutschen Bauens 

Nicht zufällig ist die Vollendung des Kölner Domes, 
den das Mittelalter als Torso hinterlassen hatte, im 
19. Jahrhundert als Angelegenheit des gesamten 
deutschen Volkes, ja geradezu als ein Zeichen der 
deutschen Einheit unternommen worden. Ist doch 
dieser kühne und demütige Kirchenbau am deutschen 
Strom, wie er von Anbeginn an ein Werk aufrechten 
Bürgersinns war, der Welt mehr denn jeder andere 
Bau bekannt geworden als die Schöpfung eines 
seiner Kraft sich bewußten Volkes Aufn. Weltbild 
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Die heute Bierzigjährigen können fid) noch daran erinnern, daß fie als Knaben 
ihre Eltern fragten, ob es tatjählicd) Fahrzeuge gebe, die fih ohne Pferde 
bewegten. Nicht lange vor dem Krieg baute man in die alten Omnibujfe erft 
Motoren ein und gab den Gäulen den Laufpaß. Kurz vorher inferierte man 
nod) in den geitungen, um waghalfige Begleiter für kurze GStredenflüge zu 
finden. Und wenn einer der erften Piloten zehn Kilometer flog, um einen 
Befannten zu befudhen, war dies eine Tat, die man in alle Weltgegenden 
fabelte. Am fünfundzwanzigften Juli 1909 überflog Bleriot zum Staunen der 
Welt den Kanal in etwa fiebenundzwanzig Minuten — und damit begann eine 
neue Ara. Wie lange ift das her? Ein Drittel Menfchenalter! Und heute 
ziehen die Flugzeuge felbftverftändlich wie Vögel über die Länder und Meere 
dahin. Wie rafch, wie beftürzend rajc) famen diefe Dinge über uns! Neun 
Jahre nad) dem Deutih-Franzöfifchen Krieg ließen die Ingenieure von Giemens 
& Halsfe die erjte eleftrifche Bahn laufen. Und danad) erft wurden die ameri- 
fanifchen Großftädte, die als Weltwunder der Technik gelten, mit Zernipred)- 
leitungen verbunden. Und dann erst begannen die Fahrten nad) den Polen, 
Sanatorien entjtanden, die hohen Berge wurden das Ziel von Enthufiaften, der 
Winterfport entzüdte die Menfchen, und die Erde verwandelte fi) in einen 
Garten von eleftrifhen Lampen ... . Dies alles alfo, was fo rajch fam, aber 
mit folcher Intenfität uns gefangenhält, follte man beifeitezulaffen vermögen, 
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um dafür in einen Raum der Bergangenheit 
eindringen zu fönnen, in dem die Menjchen zu 
Pferd duch die deutfche Landfchaft ftreiften, 
wo man Wälle, Gräben und Tore pafjieren 
mußte, um in eine menschliche Siedlung einzu: 
treten, wo die Burgen am Rhein, an der Gaale, 
an dem Nedar fi) erhoben... und eine Fahrt 
über die Alpen ein großartigeres Wagnis fchien 
als heute ein Flug über den Ozean? 

Nun — wie ging die Befiedlung Deutichlands 
vor fih? 

In der Eifel, diefem Gebirge, das einft mit 
hundert feurigen Bulfanen gegen den Himmel 
dampfte, diefem fchönen, allzu unbefannten Ge: 
birge, das nicht nur die fhwarzen Maare in 
alten Kratern befitt, fondern aucd die inter- 
eflantefte Gebirgstennftrede des Kontinents, den 
Nürburgring, befindet fi) eine befonders 
tomantifche Stelle in der Nähe des Ortes Gerol: 
Itein. 

Die Dolomitenfelfen ftehen wie riefige NRiffe in 
der Landichaft. Wie Kanzeln, wie Höder, wie 
Baftionen einer traumhaft fernen Welt ftoßen 
die Leye in die Luft. Bulfane aus allen Stufen 
der Entwidlung erheben fi — und die Lieb- 
hbaber von Berfteinerungen finden hier ein 
Paradies, in dem fie Geelilien, Überrefte der 
Tierwelt aus der Altzeit der Erde, jammeln 
können. 

Die Römer, die an der nahen Mofel eine ihrer 
Hauptitädte, die Millionenmetropole Trier, 
hatten und von Trier aus mit Cäfaren einen 
großen Teil der damaligen Erde verwalteten, 
waren aud bis Gerolftein vorgedrungen, und 
zur Zeit, als die Ufer der Mofel von römifchen 
Villen und Paläften bededt waren, ftand aud) 
in der Nähe von Gerolftein ein großes römi- 
ihes Herrenhaus, die Villa Sarabodis, mit 
allem Lurgus und aller Bequemlichkeit der da- 
maligen Zeit ausgeftattet — nicht weit von der 
Stelle, wo die Höhlen in den Leyen nod) zeigten, 
daß in der Gteinzeit bier fhon Menfchen 
fiedelten. In der Nähe der Billa ftanden da= 
mals aud;) Tempel. Pie Heiligtümer und das 
Herrenhaus, das fpäter fränkifhen Führern-ge- 
hörte, gingen im Lauf der Kämpfe, welche die 
beranbrandende Welle der Germanen mit den 
Armeen des römiihen Imperiums führte, zu: 
grunde. Über dem Alchenfchutt der Billa fand 
man die Gfelette germanifcher Krieger . . . 


Gtelette von zwei Meter Länge, mit Beilhieben 
in den Anochen des Gchädels und der Schulter 
.. . Skelette von Riefen mit herrlichen Zähnen, 
die in der Schlacht gefallen waren. 

Da etwa muß man beginnen, wenn man fid 
vorftellen will, wie der deutfche Raum und fein 
Menfhenmaterial in der Frühzeit ausfah, nur 
wenige Jahrhunderte nad) der Epoche, in der 
Tacitus fchrieb, Deutfhland fei ein Gebiet von 
furdtbaren Sümpsen und Urwäldern, in dem 
niemand wohnen möchte, es fei denn, daß er 
dort geboren ei. 

Als die fränfifhen Athleten in der Brandalche 
der Villa Sarabodis beigefeßt wurden, war das 
römifhe Imperium vielleiht chen in den 
Staub getreten und Franken fodhten Jchon 
gegen Alemannen, die Banzermauer des Limes 
mit feinen fünfzig Kaftellen und unzähligen 
Baftionen am Rhein war zerfchmettert, Ger- 
manen fochten und herrichten fchon in Rom, in 
Byzanz, in Sizilien, Spanien und Afrika... 
Der Landfit der römifchen Villa Sarabodis 
wurde zu den Gütern der erobernden fränkischen 
Könige gefchlagen. Im adten Jahrhundert 
ichentte ihn Pippin dem Alofter Prüm. Im 
zwölften Jahrhundert wurde auf dem Dolomit- 
felfen das wehrhafte Schloß gebaut. Im vier- 
zehnten Sahrhundert erhielten die Einwohner 
von Gerolftein „die befondere Gnade“, fich mit 
Mauer und Graben zu bewehren. 
Selten — nicht wahr? — findet man fo treffend 
und folgerichtig an einer Stelle die Spuren der 
Entwidlung, die aus der Dämmerung undurd)- 
fihtiger Gefhichtsräume in die Zeit der Bölfer- 
wanderung weifen. Und die dann weiterführen 


‚vom Eintritt des mit der Kraft eines Natur- 


ereigniffes erfsheinenden Germanentums zu 
feiner Anfiedlung zum SHeranwadlen der 
Fürftenherrfchaft und zum Entftehen der Stadt: 
gemeinde. 

Mit dem Wahlen der Städte, die fich bald zu 
mächtigen Bünden zufammenfdloffen, fam auch 
Induftrie auf, und das Handwerk erhielt feine 
Ehre und einen neuen Pla in der Ordnung 
der-- Kräfte. Schon unter den Ottonen befaß 
Straßburg, das Stadtzentrum am Oberrhein, 
eine Anzahl Zünfte . .. .. von den Handschuh: 
madern bis zu den Weinleuten. Die Kaifer, 


welche fi) gegen die Fürften, gegen die Bifchöfe, 
ja gegen ihre eigenen Söhne fhügen mußten, 


gaben den Städten viele Freiheiten. Und die 
Städte nußten fie aus. Köln wurde das mädhtigfte 
Gebilde im Norden Europas, wurde die Haupt: 
ftadt des „rheinifchen Städtequartiers“ und ent- 
widelte eine bedeutende Induftrie. Bon Köln, 
deffen Bevölkerung an zweihunderttaufend Men- 
fchen zählte, breitete fich durch abwandernde 
Gewerbetreibende die Tuch: und Wollweberei 
erft in Städten wie Krefeld, Düffeldorf, Miül- 
beim aus. Kölns offizielle DVBertretungen in 
London und Benedig, in Genua und Brügge 
gehörten zu den angefehenften Niederlaffungen 
der Welt. Die Kölner Handelszüge gingen nad) 
der Ihemfe und dem Po, zum Mittelmeer und 
in die flawifchen Gebiete. Und im Machtbereich 
des großen Geeftaates Venedig hatte die föl- 
nifche Mark gefegliche Geltung. So groß aber 
Kölns Bedeutung war, fo ftellte diefe Stadt 
do nur einen Teil der Energien, mit welchen 
die deutfchen Städte ihre Bedeutung bewiefen, 
für welde der Zufammenfhluß der großen 
Handelsgemeinfchaften, die Hanfe, ein groß: 
artiges Symbol ift. 

Handwerk und Handel! Ohne das eine wäre 
der andere nicht zu denken. Wie fehr das Hand- 
werk in den Städten blühte, fann man leicht an 
den Werfen der KAunftfertigfeit erfennen, die 
nicht nur befte Beherrfchung der Technik, fondern 
auch bedeutende Höhe der geiftigen Wirfungs- 
abfichten zeigen. Das Handwerk war fo mädtig, 
daß es fogar die Dichtkunft fich untertan zu 
machen fuchte. Die Meifterfingerfchule in Nürn- 
berg ift nicht nur ein Beweis dafür, welche 
Bedeutung das Handwerk hatte, wie folid und 
weltanerfannt es fein mußte — fondern fie ift 
auch ein Beweis dafür, wie mächtig die Städte 
waren, daß fogar die Engel der Poefie beim 
Eintritt des Mittelalters .in die Neuzeit fih in 
den Schuß der Mauern und Gräben, der Zünfte 
und Handwerker begeben mußten, 

In den Städten, auf den Schultern des Hand- 
werfs und der noch Schwachen Inöuftrie, wuchs 
aber eine Kapital- und Handelsmadt auf, die 
im Bergleich) mit der technifch noch ganz und 
gar unentwidelten Epoche, ungeheure Aus= 
dehnung hatte. Ein Mann in Augsburg, Anton 
Fugger, finanzierte den Krieg Kaifer Karls des 
Fünften gegen Tunis. Und als der Kaifer fpäter 
den Schaf des franzöfiihen Königs Tab, fagte 
er nur, von diefem Reichtum keineswegs ge- 
blendet, in Augsburg lebe ein Leineweber, der 
dies alles leicht bezahlen könne. Das Haus der 
Fugger war eine Weltmacht geworden. Und das 
Haus der Welfer ließ fid) vom Kaifer fogar ein 
eigenes Reih in Südamerika verpfänden, ein 
Riefenland, das fie felbft zu Eolonifieren, zu 
erobern und durch eigene Statthalter zu 
regieren beabfichtigten. So entftand Venezuela, 
Klein-VBenedig. Wahrlich ein weiter Weg von 
den Gräbern der zwei Meter mefjenden 
fränfifchen Athleten im Brandfchutt einer römi- 
Ihen Billa in der Eifel... ein weiter Weg von 
der Beligergreifung des Landes durch die ger- 
manifchen Stämme .. . bis zu den Domen und 
Kaiferpfalzen, den Städten und den tüchtigen 
Männern, welche fehr früh fchon den Gedanken 
an ein Kolonialreich hegten. Denn was war 
der Plan der Welfer anderes als das, was ein 
Mann wie Cecil Rhodes mit der „Chartered 
Company“ in Südafrika verfuchte: Kolonifation 
und Macht! SCHLUSS AUF SEITE 43 


Im Stahlwerk 


Kohle und Eisen wurden vor hundert Jahren 
zu Revolutionären, die den deutschen Raum, 
wie wirtschaftlich, so auch landschaftlich von 
Grund auf umgestalteten, Liebliche Flußtäler 
wie die der Ruhr, der Wupper oder die Saar 
wurden zu Stätten harter Arbeit; Wanderungen 
und Umschichtungen des Volkes waren die 
Folge, neue Riesenstädte wuchsen empor, und 
in mancherlei „Schmelztiegeln‘ bildete sich 


neue Stammeseigenart Aufnahme Mauritius 
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II 


sie scheidet nicht, 


sie verbindet 


Rätielpaft und widerfprudhsvoll ift den Nad): 
barn (von den ferner Wohnenden ganz zu 
fchweigen) oft genug das deutfche Wefen er: 
ihienen, und man hat nad) Formeln gelucdt, 
mit denen man dieje Sphinz beichwören wollte, 
Als nad) dem Befreiungstrieg von 1813 die 
politifhe Einigung troß des gewaltigen Auf: 
Ihwunges der Geifter und Geelen ausblieb, 
ftellte fic) das Schlagwort vom „Bolt der Dich: 
ter und Denker“ ein; die Deutichen, fo fchien 
es, waren ein KRulturvolf, aber fein Staatsvolf, 
und mander Nachbar fand es mit der Welt: 
ordnung ebenfo wie mit dem eigenen Snterejfe 
am beften vereinbar, wenn die Deutichen fo 
blieben, wie er fie fich vorftellte: wirflichkeits- 
fremd, aber Schöpfer im Neidhe des Geiites. 
Da fam Bismard und mit ihm das Jahr 1870. 
War das das Volk der Voeten und Philofophen, 
das man zugleich) gepriefen und bemitleidet 
hatte? Kein Zweifel, man mußte umlernen — 
und man tat es, indem man in dem entgegen: 
gefegten Irrtum verfiel. Als fei eine Scheide 
der Zeiten eingetreten, fo jprah man vom 
„alten“ (guten) und vom „neuen“ (jchlechten) 
Deutfchland. Das neue Deutfchland aber, das 
war: brutal, gewalttätig, herrifh — furz: in 
jedem Gtüd das Gegenbild zum alten. Wie 
man von Bismard nur die „Küraffierftiefel“ 
fah, fo tauchte, wenn die Rede auf das deutiche 
Bolt fam, eine verzerrte Geftalt auf, ein wahres 
Schredgefpenft: die Uniform. Das Schlagwort 
vom „deutfhen Militarismus“ Tief über Die 
Welt und wurde eines der wichtigsten pfychologi= 
Ihen Motive des Weltkrieges. 

Vielleiht dürfen wir fagen, daß die Welt heute 
über diefe Mißverftändniffe hinaus ift oder doch 
im Begriffe fteht, fie zu überwinden. Ber- 
trauen beginnt einzufehren — Bertrauen aud) 
in die deutfche Uniform, von deren Trägern wir 
auf den nächften Seiten beridhten. 


Die Uniform — Sinnbild des Dienstes 
am Volke 

Mahnung zur Hilfsbereitschaft, Aufruf zur 

Verantwortung — „der Staat, das bist auch 

du!” —, Weckung des Sinnes für Ordnung 

und Gemeinwohl: das ist die Bedeutung der 

Uniform im neuen Deutschland Scherl-Bilderdienst 
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Fıiebe, 


Lieber Sohn, wir freuen uns fehr 
auf deinen Befuh am kommenden 
Sonntag. Bringe doch einen deiner 
Kameraden, der fo ein richtiger 
Großftadtjunge ift, mit, damit wir 
ihn bier mal einen Tag richtig ver- 
wöhnen fönnen.“ — Go hat die 
Mutter des Grenadiers 2. ihrem 
Sohn gefchrieben, und nun geht es 
zu zweit am Sonntag auf Heimat: 
urlaub! Der Freund, feines Zei: 
hens Werkzeugmadher in einem 
großen Betriebe Berlins, erlebt zum 
erftenmal die vertraute Nähe des 
Sandes: Dorf und Hof, Ader und 
Wiefe, Brunnen und Kirdhlein. Eine 
neue Welt geht vor ihm auf — 
ruhig in feften, nicht allzu weiten 
Grenzen, leicht zu überfehen und 
bald abzufchreiten; aber wie trau: 
lic) umfängt ihn fchon in der erjten 
Stunde diefe Welt! Wie heimifch 
find ihm alfogleih Halme und 
Ähren, Diele und Küche, Pferd und 
Rind! 

Und aud) er verbreitet Luft und Be- 
hagen. Das fonntäglid) muntere 
Kindervölfchen tollt mit den Gol: 
daten über Anger und Gtraße, die 
Mädchen Schauen verjtohlen aus den 
Fenftern und wagen fid) wohl auch 
hervor; freundlich blicken die Alten 
auf die fraftvolle Jugend. Gie den: 
fen vielleiht der Zeit, wo fie felbit 
— damals nod) im „bunten Rod“ — 
auf Urlaub famen; und vielleicht 
empfinden fie, daß der Wandel der 
geiten der Uniform nicht fchlecht be- 


EX N fommen ift. Denn atmet es fich nicht 

- leichter in der feldgrauen Blufe, 

/) \ Ichlägt nicht das Herz freier darin? 

Zt. nit die Uniform, wenn man fo 

fagen darf, umgänglicher geworden? 


Ö 


Der Sonntagmorgen Der Sonntagmittag 


Es versteht sich, daß der Urlauber aus der Großstadt am Sonntagmorgen mitgeht zum Welch ein Ereignis für die Kinder des 

Gottesdienst in der kleinen Dorfkirche. Der wohlabgewogene Rhythmus, in dem sich Tages- Dorfes! Die beiden Soldaten müssen er- 

und Jahreslauf vollziehen, ist hier auf dem Lande noch nicht, wie in der Großstadt zumeist, zählen, spielen, tanzen — zeigen, wie man 

zerbrochen; Kirchgang und Arbeit, Ruhe und Belustigung haben ihre Stunde heute wie zu marschiertt und wie man.grüßt. Ach, 

Väterzeiten. So sind denn Andacht, Ehrfurcht und Pietät feste Elemente des Lebens wenn doch alle Tage Sonntag wäre! 
Jtr. 33 
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alte Fycimat | 


Der Sonntagnachmittag 
Wie steht das Korn? Vater und Großvater gehen mit dem Urlauber aufs Feld, die Ähren zu prüfen. Hier erfährt der Großstädter, daß Verbindung 
mit der Natur auf dem Lande Wirklichkeit und Ausgang alles tätigen Lebens ist. Der Begriff des Segens gewinnt für ihn tiefen Gehalt, wenn er 
die Abhängigkeit bedenkt, in der Land und Menschen zu den Mächten der Natur stehen; denn diese senden, wenn es in ihrer Kraft steht, böse 
Wetter und Schädlinge und machen alle Arbeit zunichte. So versteht er, warum gerade der Bauer mit sorgender Ehrfurcht zu der Macht auf- 
blickt, die über aller Natur ist Aufnahmen (4) Hartmann 


a ar vn Ä 


Rechts: Der Sonntagabend 


Was wäre ein Sonntag ohne das Lachen eines 
Mädchens? Wie die wahre Heiterkeit nur aus dem 
wahren Ernst entspringt, so ist auch der Sonntag, 
dieser Tag der Heiligung, der geziemende Tag 
für unbeschwerte Fröhlichkeit und den Über- 
schwung der Verliebtheit 


Ein Freund an Jeder 
Kreuzung 


We denkt, wenn er das Wort „Polizei“ hört oder ausfpricht, an ein anderes Wort —- eines, das 
den Heutigen durch die Olympilchen Spiele wieder nahe und gegenwärtig geworden ijt? Wir meinen 
das Wort „Polis”, das dem Griechen das heilige, dem Schuß der Götter anheimgegebene Gemein- 
wejen bedeutete. — Es ift zu vermuten, daß nur wenige um diefe Berfnüpfung wijfen und fie bei 
ihrer Rede ftändig bedenfen. Und doch ift das Wiffen um diefe Verfnüpfung nicht etwa eine GSade 
der toten Gelehrfamkeit, fondern wert, in unferem Bewußtfein weithin bewahrt zu werden. 

Denn der Name Polizei „Eommt“ nicht nur (was eine ganz äußerlihde Abftammung fein fönnte) von 


„Morgen, Herr Wachtmeester" 
Heute morgen sind die Rosen ganz besonders 
frisch und duften herrlich — der Tag fängt 
gut an; da wird vielleicht das Geschäft eben- 
so schön blühen wie die Rosen. Und der 
Schupo nimmt an allem herzlichen Anteil 


Ein verirrter Stadtbummler 


Liegt nicht verhaltener Ingrimm auf den 
Gesichtern der Autoinsassen? Es hilft ihnen 
nichts — sie müssen warten, bis der Schupo 
den verzagt dreinschauenden Vierfüßier in 
Sicherheit gebracht hat Aufn. (4) du Vinage 


„Augenblick’ mal!" 
Wie man von der Kantstraße am schnellsten 
nach dem Humboldthain kommt, und zwar 
möglichst so, daß man die türkische Gesandt- 
schaft berührt ? Das ist nicht so einfach — 
aber wir werden es gleich haben 


Links 
„Da drüben möchte ich hin!“ 


Er muß es dreimal sagen — denn gar so leicht 
ist seine Kindersprache nicht zu verstehen. 
Aber was ist zu schwer für einen Schupo ? 


„Kannst du denn auch turnen?" 
Aber natürlich kann er es! Und er macht 
dem Onkel Schupo zum Dank seine schönsten 
Freiübungen vor — ganz wie im Kindergarten 

Aufn. du Vinage 


Schikane? Nein — Fürsorge! 
„Wenn Ihr Katzenauge nicht richtig sitzt, 
kann der Scheinwerfer des Autos, das hinter 
Ihuen fährt, es nicht treffen!" Aufn. du Vinage 


Rechts 
„Aber dafür bin ich doch da!" 


Die alte Dame braucht sich nicht verlegen 
zu fühlen — der Schupo tut ja „nur seine 


Pflicht, 


und herzlich ist 


wenn er hilfsbereit, liebenswürdig 
Aufn. du Vinage 


dem Namen, den der Grieche feinem Gemein: 
wejen gab, fondern hat aufs innigfte und an- 
gelegentlichfte mit ihm zu tun. Jft doch die 
„Polis“, wie alles „Bolitifche“ bei den Griechen, 
dem Gedanten einer fonfreten und lebendigen 
Ordnung unterftelt — fo daß es der hödjfte 
Auftrag an den Gtaat ift, für das Bolt, das 
in ihm lebt und ihn ausmadt, eine foldje Ord- 
nung zu fchaffen und zu bewahren, die zwifchen 
Billtür und totem Gefeg die wahre Mitte hält 
und das Bolf ebenfowoyl bindet, wie fie ihm 
Raum läßt zu neuer Schöpfung. Die Mittel, 
deren fi) die Regierenden bedienen, um diefen 
Auftrag zu erfüllen, nannte man fchon früh aud) 
im Deutfchen ihre „Polizey“ — wobei man zu= 
nädjt die leitenden Gedanken und die Menfchen, 
dur die fie ins Werk gefeßt wurden, unter 
demfelben Namen begriff. Später erft wurde 
diefer Name auf diefe Menfcdhen, die „Organe“ 
des Staates, eingefchränkt, und fo fam es zu 
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der uns geläufigen Bedeutung des Wortes 
Polizei. 

Man fieht alfo, wie arg das Mißverftändnis 
war, das in der Polizei nur etwas fah, das dem 
Bolfe saehr oder minder feindlich) gegenüber: 
oder entgegenftand — als Werkzeug eines frem= 
den Willens. Kein Zweifel, daß diefes Miß- 
verftändnis bei uns früher obgewaltet hat — 
und müßig, zu fragen, wer die Schuld an diefem 
Mißverftändnis trug. Denn heute (daran kann 
ebenjowenig Zweifel fein) ift es anders. Die 
unfihtbare Scheidewand ift gefallen — die 
Polizei wird nicht nur als das eingefeßt, fon= 
dern aud) als das erfannt und verftanden, was 
fie der Herkunft ihres Namens nad) fein foll: 
diejenige Einrichtung, durch die der Staat die 
lebendige Ordnung, im Kleinen wie im Großen, 
erhält und durd) die das Volk diefer Ordnung, die 
es jelbjt trägt, gewahr wird — Freund dem 
Bolke, Feind nur feinen Feinden. 


Ein Franzofe, der deutihem Denfen viel ver- 
dankt, hat einmal gejagt, daß der Staat jeden 
Tag durd) eine ftillfchweigende Abftimmung vom 
Bolfe neu geftiftet werde. Man wird vielleicht 
fogar noch weiter gehen dürfen und fagen: in 
dem Berfehrt mit der Polizei, in der ver- 
trauensvollen Frage, die man ftellt, dem Jadh- 
fundigen Rat, den man einholt — in all dem 
wird jene Abftimmung fihtbares und hörbares 
Ereignis. Die Polizei erfcheint — wenn man 
einmal den Gtaat als das Regiment, das Bolt 
als die Regierten begreifen will — als der 
Bezirk der innigften Berührung, als die Mitte 
von Gtaat und Volk. 

Sehen wir es Jo an, dann ift der Alltag nichts 
mehr, was den großen Tagen und Gelegen- 
heiten des Staates entgegengejegt wäre. Denn 
gerade in ihm vollzieht fich ja diefe tägliche 
Abftimmung — in ihm erfüllt fi) der wahre 
und wohlverftandene Begriff der Polizei als der 
Hüterin der Polis, 
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Heinrich Hauser 


Der Mann aus dem Urwald 


s war an einem glühenden Mittag, die 

Blendung war fo ftark, daß die Augen 
fhmerzten, wenn man nur ins Waffer blidte, 
fo ftah die Sonne aus den fchwappenden 
Spiegelflähen der Kleinen Wellen heraus — da 
malten wir außenbords unfere alte „Dunfwa“. 
Wir lagen vor Anker auf dem Revier eines 
Urwaldfluffes von. Sumatra; ein paar Ein 
bäume, für unfere Begriffe viel zu fhmal, um 
irgend Gleichgewicht zu halten, viel zu fchmal 
felbft für den zerbredlich dünnen Malaien am 
Hed, glitten langfam mit der Strömung vor- 
bei, ohne Paddelfhlag. Sie waren bis zum 
Sinfen mit Frucht beladen, und die braunen, 
feuchten Tieraugen der Eingeborenen blidten 
erftaunt zu uns auf; fie begriffen nicht, daß die 
weißen Männer zu diefer Tagesftunde über- 
haupt arbeiteten. 
Wir aber, fünf oder fehs Mann, alle jung und 
faft alle zum erftenmal in Indien, lahten und 
ftrichen die Farbe und fühlten uns groß und 
wie in einem wundervollen Raufh. Geftern 
gegen Abend war die „Dunktwa“ erft in dies 
Revier eingelaufen. Es war fo eng, daß an 
Bad- und Steuerbord die Bugwelle laut rau- 
ihend und weit reichend in die Mangroven 
Elatfchte, uns dit zur Geite. Mädhtig große 
Fifche flohen in windender Fahrt vor unferm 
Bug ftromauf. Durd) den trüben, erdegefättigten 
Urwaldftrom fahen wir ihre weißen Bäuche 
blinfen; die Haie fchwammen in Gpiralen. 
Weit neigten fih die Mauern des Urwalds 
über den Strom; unfere Dampfpfeife fchrillte, 
und mit dem Eco Ereifchten taufend wilde 
Bogelfchreie auf. Aufruhr brad) los in den ge- 
ballten, undurdfidtigen Maffen des Laubes, 


von innen her wurden fie durchrüttelt und ge- 


Ihüttelt, Blattmaffen bradyen auf wie plagende 
Früchte, und es zeigten fi) fhwarze Gefichter, 
Teufelsfragen mit großen, fletfchenden Zähnen: 
Affen. Ganze Affenherden gingen auf Die 
Flut, daß der Urwald wogte vor uns ber. 
Unfere Zadebäume, fhon Elar zum Löfhen auf: 
gerichtet, ftreiften die Mauern des Laubes, da 
Iprangen Affen aud) zu uns in die Tafelage, fie 
waren gar nicht fcheu. 

Das alles, und der geheimnisvolle, blaue Raud) 
verborgener Malaiendörfer, der abends über 
den Urwald ftieg, die erften fliegenden Hunde, 
die wir fahen in der Nacht, das Angeln im 
Lihtfhein unferer Hedlaterne, die Mafle der 
File und die großen, wildzappelnden Leiber, 
die wir herauszogen — das alles war ja jhon 
mehr als genug, um uns zu beraufdhen. Und 
morgen war Gonntag, da würden wir auf 
Abenteuer in den Urwald gehen, und jet, wo 
der Schweiß in ftändigem NRinnen fFühlend 
unfere brennend heiße Haut überlief, da hatten 
wir immerhin eine fchöne, beinahe eine roman- 
tifche Arbeit. 

Wir malten nämlid) die [hwierigen Stellen am 
Sek und unterm Hed, wo die Stahlplatten fid 
einwärts biegen, wo man mit dem Brett der 
„Stelling” gar nit anftommen fann. Darum 
hingen wir an Zölltauen, einfach ein Bein dur) 
eine Schlinge geftedt; die Farbtöpfe hingen an 
dünnen Leinen neben uns, und mit anderen 
dünnen Leinen, die am Schaft des NRuders be- 
feftigt waren, holten wir uns an die Bordwand 
heran. Wir arbeiteten wie die Luftnummer in 
einem Zirkus, jeder mit feinem „Maker“, feinem 
beften Kameraden, zufammen. Es war ein 
fchönes Gefühl, daß man fi aufeinander ver- 
laffen mußte und verlaffen konnte, wenn die 


Taue, hod oben an der Reling befeftigt, weiter 
berabgelafjen wurden. Es war Sport bei diefer 
Arbeit und ein bißchen Gefahr. Bon Zeit zu 
Beit beugte fi) der Bootsmann über die Reling 
— wir fahen nur feinen Schatten im Waffer, 
denn wir hingen ja unterm Hed, aber wir 
ahnten den beforgten Ausdrud feines treuen 
Zagdhundgefichtes, wenn er warnte, daß bloß- 
feiner in den Bad fallen follte, denn da gäbe 
es Haie maffenhaft, und dann donnerte er ge- 
waltig wie Zeus und trogdem nicht ganz ernft 
zu nehmen gegen jeden, der etwa einen Ekoft- 
baren QDuaft ins Wafler fallen ließe. 


3a, darum ladhten wir fo viel in unferen 
Schlingen hängend und fchwangen uns wie 
Bögel in den Zweigen und pfiffen uns was 
und waren vergnügt. 


Es war beinahe Kaffeezeit, da Ffenterte der 
Strom duch die aufflommende Flut, und die 
„Dunfwa“ fhwoite herum vor ihrem Buganter, 
quer zum Strom. Jhr Hed trieb dicht unter 
Land, fo dicht, daß wir faft fürchten mußten 
aufzulaufen, aber es ging nod eben Elar. 
Natürlic” hatten wir aufgehört mit Arbeiten, 
als das Schiff zu fehwoien begann, und ver- 
fuhten in den herantreibenden Urwald hin- 
einzufpähen: da fahen wir einen Kleinen LZan- 
dungsfteg für Boote, dicht, beinahe fenkfrecht 
unter uns. Es rafchelte in den Blättern, die 
den Steg nad) dem Ufer zu verfichloffen wie 
eine Tür, und heraus trat ein Mann. 


Zögernd, mit nadten. Füßen fchritt er vor- 
wärts auf dem fchmalen Steg, die wildefte Ge- 
ftalt, die wir jemals erblidt hatten. Geine 
Hautfarbe war gelbbraun, aber anders als 
das gefunde Braun der Malaien, es war eine 
fränflihe Farbe. Sein Geficht, 
zu uns emporgeridhtet, war 
verzerrt; fo, als feien Die 
Augen beftändig geblendet, 
waren fie zufammengefniffen 
und von Faltenfränzen um- 
geben. Als wollte der Mund 
beftändig vor Schmerzen 
fhreien, ftand er offen, die 
Enden der Lippen herabge- 
bogen. Die Badentnoden fpran- 
gen jcharf und fpigig vor, die 
Baden aber waren fo tief ein- 
gefunten, daß fie fchwarz aus- 
fahen, es lagen Schatten in 
den Höhlen. Die Augen waren 
braun, merktwürdig ftumpf, wie 
die Schalen von trodenen Ka= 
ftanien, man fonnte die Bupille 
darin nicht unterfeiden, aud) 
die fonft weißen Augäpfel 
waren gelbli-braun. Es war 
ein völlig dreiediges Geficht, 
das Kinn fehr |piß und vor: 
fpringend, und in all feiner 
Verzerrung und all feiner Aus- 
gezehrtheit war fein Ausdrud 
eine feltfame Mifhung von 
Traurigkeit und Willenskraft. 

Bekleidet war der Mann mit 
einer geftreiften Leinenhofe, 
die ihm bis zur halben Wade 
reichte, grau-weiß, eingelaufen 
und von Dornen zerfeßt. Dazu 


trug er ein Hemd, eigentlich 
ein Unterhemd, Baumwolle, 
\ grau, das budftäblid mehr 
Zeichnung Voh Nr. 33 


>> 
IR 
SS 


Für die Kinder is ihr nichts zuluer aber auch sie gibt ihnen N IVEA- pas 
für 503 


| denn: sie wählt das Gute, 
| auch wenn es billig ist | 


Es gibt Eltern, die ihren Kindern alles gewähren können, 
was das Kinderherz sich wünscht. Wenn diese nun 
Nivea-Zahnpasta für ihre Kinder wie für sich selbst 
bevorzugen, so tun sie es, weil Nivea-Zahnpasta 
ihnen in ihrer Güte und Wirksamkeit so gut gefällt. 


Leicht schäumend, milder, angenehmer 
Geschmack; gründliche, doch 
schonende Reinigungskraft. 


große Tube 


forifche Stätten der Hack Brandenburg- 


Aymwofpen Zanügnu win nn Barganganjeit 


Schloß Rheinsberg 


Hier lebten die Markgrafen und Kurfürften, die Ipäteren Könige Preußens. J Or A c H | M V Ö N K ü R E N B E R G 


Brandenburg ift reich an folchen Schlöffern und noch vielen anderen 
Öenkmürdigen Kunftbauten. Joachim von Kürenberg, der bekannte Y pi Y 
Schrif.fteller und Biograph, hat fie alle kennengelernt bei leinen aus= ad ce 


gedehnten Streifzügen Ourch die Mark. Über 300 S:ädte befuchte er. Kreuz 
und quer Öurchzog er das fo herrliche Land, das man zu Unrecht die 
„Streulandbtichle des deutlchen Reiches” nannte. Aus zahlreichen Über= er Ad r 
lieferungen, aus alten Chroniken und Kirchenbüchern, aus Gefprächen 


mit Bauern und Fifchern formt er ung ein aufchauliches Bild der 65 Orisinalabbildungen, geheftet Mk. 4.—, in Ganzleinen Mk. 5.50 
Wiege Preußens und ihrer oft recht verftechten Sehengiwürdigkeiten. In jeder Buhhandlung - KEIL=-VERLAG, BERLIN 
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Fotowettbewerb. 


Wir kriegen keinen Sonnenbrand — 
wir haben Eukutol! 


Wenn Sie am Wasser, 
im Gebirge oder aufdem 
Lande dank Eukutol die 
heiße Sommersonne_ge- 
nießen, knipsen Sie sol- 
che Bilder. 

1.Preis:RM 100.- inbar 
2.Preis:RM 50.-inbar 
3.Preis:eine Yarsnma» 

Brillant-Kamera imVer- 
kaufswert von RM 28.50 
sowie 997 weitere Geld- 

und Sachpreise. 


Fördern Sie von Ih- 


rem Händler die nä- 
heren Bedingungen. 


Sorglos können Sie Luft, Licht und Sonne genießen, 
wenn Sie regelmäßig Eukutol benutzen. Eukutol, ver- 
schafft Ihnen die volle Freude an der Sonne. Im Freien, 
beim Sport, im Sonnenbad, am Badestrand schützt 
Eukutol Ihre Haut vor Sonnenbrand und gibt ihr erst 

2 die sportliche Bräune. 


Eukutol 6 fetthaltig 
Dosen zu 30 und 60 Pfennig, Riesen- 
tube RM 1.35 
Eukutol - Sonnenöl nußhraun 
Wochenendpackung 35 Pfennig, 
Flaschen zu 50 Pfennig und RM 1.— 
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aus Löchern als aus Stoff beftand; der elaftiihe Baummwollftoff hatte 
die Löcher groß und rund auseinandergezogen. Das Berwunderlicdhjite 
aber, das, was den Anblid des Mannes fo wild machte, war ein Schwert, 
das er in dem ausgemergelten Arm trug, die breite Klinge flad) gegen 
die Schulter gelehnt. Wir glaubten, es fei ein Schwert, die Schneide 
war gut meterlang, vielfach gedengelt und dünn geidhliffen; aber jpäter 
ftellte fi) heraus, daß das ein Bufchmefjer war, eine Machete, mit der 
man fih den Weg im Urwald bahnt. 

An unferen Seilen hängend, machten wir einander aufmerffam auf den 
Mann, und unfere Bemerkungen waren faftig — er jah ja aud toll 
genug aus, und wir waren ficher, daß er uns nicht verstand. Jch rutjchte 
beinahe aus der Schlinge, ja, ic) hätte faft den foftbaren Quaft fallen 
lafjien, als der Mann da unten fi räufperte — fo, als hätte er lange 
nicht gefprochen —: „Kameraden, habt ihr nicht’ne Koje für mich frei 
an Bord?“ 

Er hatte deutich gefprochen! Deutich, und zwar ein fo ducchdringendes 
Sädhfifh, daß gar nit an ihm zu zweifeln war; — dies braun- 
verwafchene Gerippe, dies barfüßige Urwaldgefpenft mit dem. Schwert 
auf der Schulter, das war ein Europäer, war ein Deutjcher, war fogar 
ein Sadje. r 
Wir waren jung, wir waren beraufht von der Begegnung mit den 
Tropen, wir fühlten uns wie junge Götter, und wir waren durchaus 
nicht jentimental: wir plagten heraus. Wir fchaufelten uns in unferen 
Seilen, wie die Affen an den Lianenfträngen; es war zu fomifh! Da 
fährt man nun zur See, fommt wirklich in die Tropen, fommt in den 
Urwald, fommt in die fremdefte Fremde, und heraus aus dem Urwald 
tritt — ein Sadjfe, ein als Bogeliheuche verkleideter Gadıje. 

Und natürlich brüllten wir zu dem Mann herunter: nein, es fei feine 
Koje frei! Wir waren zornig, wir waren enttäufcht, denn was fonnte 
fchon an einem Urwald fein, auf den wir große und abenteuerliche Hoff- 
nungen gejeßt hatten, was fonnte jhon an ihm dran fein, wenn er 
von diefem Sadhjfen augenjcheinlid) längft mit dem Schwert erobert war. 
Außerdem: wir hatten jchlehte Erfahrungen gemacht mit vielen jdhiff- 
brüchigen Eriftenzen, die uns anbettelten als Überarbeiter in die Heimat 
mitzulommen. Zwei von der Gorte hatten wir fogar jet an Bord, 
Berufsringfämpfer, wie fie fagten, von einer Truppe, deren Manager 
mit der Kaffe durchgegangen war. Unfere Heizer hatten fich gefreut; 
jet famen, jo glaubten fie, endlich ein paar ftabile Trimmer an Bord, 
richtige „Anderthalbmenfchen“ mit Musfeln bepadt, did wie Kirbiffe. 
Aber welche Enttäufhung! Schon auf der erften Wade hatten die beiden 
fhlapp gemadt, fonnten die Hige nicht ertragen, und nun hodten fie träge 
und nicdhtsnußig an Ded herum, ewig ftöhnend über die Hiße. 

Der Mann auf dem Landungsfteg nidte zu unferen abgeriffenen Zus 
rufen. Er war ganz befdeiden und jchidfalsergeben; es war das augen 
fcheinlich nicht die erfte Zurüdweifung, die ihm widerfuhr. Nur, daß der 
Ausdrud feines Gefichtes noch trauriger wurde. Es bildeten fich ge- 
bogene und ganz tiefe Falten vom Mund zum Kinn; wie einer, der 
eigentlich jchon tot ift, wie ein elend Zugrundegegangener jah er aus. 
Unentfchloffen fchob er die Füße hin und her auf dem Landungsjteg — 
Füße und Beine waren von Dornen zerriffen, mit. Ihwarzen Blutfruften 
bededt —, und dann fing er an mit ganz leifer Stimme zu erzählen, 
gar nicht, als jprähe er zu uns, gar nicht, als ob er damit etwas 
erreichen wollte Wir taten auch fo, als hörten wir nicht zu, wir 
malten weiter. 

Er fei Heizer. Er fei im Krieg mit feinem Schiff in einem javanifchen 
Hafen interniert gewejen. Da habe er das gefangene Dafein nicht mehr 
ausgehalten und fei „ausgeftiegen“. Auf einer Infel vor der Küfte habe 
er gelebt wie Robinfon mit Angel und Gewehr, zwei Jahre lang. Dann 
hätten fie ihn verhaftet und eingeiperrt. Nac) dem Krieg habe er dann 
eine Anftellung als Polizift befommen. Da hätten fie ihn nad) Sumatra 
geihict auf eine Polizeiftation, da habe er wie alle andern natürlich 
eine „Babu“ nehmen miüffen, Magd und Beifchläferin zugleidh. Und eine 
Einrichtung habe er fi) faufen müffen; beides geliefert vom Chinefen- 
faufmann, und beides auf Kredit. Da fei er von der „Babu“ franf ge- 
worden, und feine Stellung habe er verloren, und der Chineje habe 
feine Forderungen eingetrieben. Go fei es gefommen, daß er vor die 
Hunde ging: Jeßt fei er Bormann bei den dinefiihen Kontrattfulis, 
Abjhaum der Menfchheit, und jede Woche habe er Malaria, zwei An- 
fälle; wenn er nicht bald nad) Haufe Fame, dann ginge er ja wohl ein. 
Ganz ftill, und als hätte alles fo fommen müffen, als jei es fein 
Scidfal, erzählte er das, und Schidjal war es wohl aud. Er merkte 
gar nicht, wie wir immer langfamer malten und fchließlich die Quajte 
finfen ließen, wie unfere Herzen milder wurden und duldfamer. Ja, 
wir waren halb und halb entichloffen ihn mitzunehmen, felbft wenn wir 
ihn verjteden müßten, und da fagte Jafper, unfer befter Mann: „Ja, 
Martin“, — fo nämlich) hieß er, — „wenn das fo ift, denn meinetwegen 
jump an Bord.“ j 

Martin, das Urwaldgefpenft, zwinferte mit den Augen, für ihn war 
Jafpers Stimme wohl wie die Stimme eines Engels aus dem Himmel, 
denn er glaubte fi) ja fchon abgewiefen, er hatte eigentlich ja fhon alle 
Hoffnung aufgegeben, es war ja nur ein Gelbftgejpräch gewefen, was er 
da erzählt hatte. Seine Stime Klang vor Rührung ganz gebrocden, als 
er fagte: „Ihr müßt nicht denken, daß ich auf eure Knochen reifen will, 
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ich fann arbeiten, id) fann nod) fefte arbeiten, wenn ich bloß erjt das 
‘Fieber los bin, auf Gee geht es fort. Ich hab’ aud) nod) zwei gute Woll- 
deden, die brauche ich nicht, die fchenke ich euch.“ Ganz eilig trabte er 
ein paar Schritte zurüd und kam richtig wieder mit feinem Eleinen 
Bündel, das er fhon fertig in Matten verfchnürt hatte. 


Wie wollten wir aber nun Martin an Bord jchaffen? Das ging nur 


mit einem der Geile, an denen wir felber hingen; wenn man die Schlinge 
daraus löfte, war es eben lang genug. Bon Ded aus helfen laffen 
durften wir uns nicht, die Offiziere follten ja nichts merfen. Martin 
ftand auf dem Steg gegen Giht durch das überragende Hed der 
„Dunktwa“ ebenfo gedeckt, wie wir unter dem Hed gededt waren gegen 
Gicht von oben. 
Zafper löfte die Schlinge feines Taues und fhwang fi zu mir in 
meine Schlinge herüber. Als er fein Tau losließ, baumelte das Ende 
gerade über Martins Kopf, das Tau war jet aber von uns anderen 
fo weit entfernt, daß wir es nicht mehr erreichen konnten, Martin war 
auf fi felber angewiefen, 
Er fpie in die Hände, fein fpißiges Geficht wurde noch fpißer, fo fchob 
das Kinn fih vor in Anfpannung der Energie. Er jumpte und hing 
baumelnd am Geil mit zappelnden Beinen, es fiel ihm fichtlicd) furchtbar 
ichwer, die Anie jo weit hinaufzuziehen, daß die das Seil umflammern 
fonnten. Die Höhe bis zur Reling betrug gute 12 Meter, die hatte er zu 
Elettern, Hand über Hand, und es gab feinen Halt an der Bordwand, 
das Tau hing frei. 
Er Eletterte, wir fahen die affenartig langen, ausgemergelten Arme 
höher und höher greifen; was für lächerlich armfelige Muskeln hatte 
der Kerl! Wir fahen den verzerrten, angefpannten, gelblichen Totenkopf 
mit den toten braunen Augen Rud um Rud fich höher fchieben. Martin 
ftöhnte, und Schweiß lief über fein Geficht, es war faum zu glauben, 
daß dies vertrodnete Gerippe überhaupt noch fo viel Flüffigkeit in fich hatte. 
Sechs Meter, aht Meter fam er hoc) unter unferen anfeuernden Rufen, 
aber immer Heiner wurde der Hub feiner Klimmzüge, immer lünger die 
Paufen zwifchen den einzelnen Ruden, er hing dann jedesmal, die 
Stirn ans Seil gepreßt, und am ganzen Körper bebend, wie ein frifc 
auf die Nadel gefpießter Schmetterling. Bis zwei Meter unterhalb der 
Reling fam er, bis dort hin, wo das Geil an dem ausladenden Teil 
des Heds fejt anlag, und nun, wo es fi) darum handelte, die Finger 
zwifchen Seil und Bordwand zu Elemmen, da verfagten feine Kräfte. 
Es war qualvoll mit anzufehen, wie er hilflos [hwankend hing, wie er 
immer wieder die Knie anzog und wie immer wieder das Geil ihm 
zwilchen den Knien und zwifchen den Füßen durchrutichte. 
Er engelte mit den Füßen nad dem Gteg, und da ftand er wieder, 
feuchend, Elatfcehnaß, mehr Jammergeftalt denn je. Aber er gab es nicht 
auf, er wollte auc nicht zulaffen, daß ein paar Mann von uns nad) 
oben Eletterten und ihn von der Reling aus am Tau hochheißten — er 
wollte nicht, daß wir von einem Offizier dabei ertappt würden, und das 
war verdammt anftändig von ihm. 
Es mußte etwas gejchehen, und zwar fchnell, denn die Arbeitszeit war 
beinahe vorüber, wir mußten dann hinauf. Jeden Augenblid konnte 
obendrein die „Duntwa”“ ihre Lage verändern bei der auflommenden 
Flut. Ich weiß nicht, was Jafper auf den Gedanken bradte, es muß 
wohl ein JInftinkt gewefen fein, als er die Hände zum Spradrohr 
formend hinaufrief: „He, an Ded!“ 
Wir hörten das rauhe Antwortgrungzen unferes alten Bootsmannes, 
und Jafper rief: „Bootsmann, die Farbe ift fo did, fier man 'ne 
Buddel Terpentin runter!“ . 
Wir hörten Hans, den Bootsmann, oben in fi) hineinladyen. Oh, er 
verftand uns gut, wir hatten unfere Geheimfprache mit ihm: „Teuf man 
'n Augenblid!” rief er, und der Schatten feines Kopfes verihwand aus 
dem Spiegelnden Waffer unter uns. 
Eine Minute verging, da [chwebte an ein Schiemannsgarn gebunden 
eine Flafhe Bier zu uns herab, frifh aus dem Kühlraum, eifig, und 
in der Hiße fofort mit Tauperlen über und über befchlagen. Im Chor 
brüllten wir unfern Danf herauf, und dann fierten wir die Flafche 
vorfihtig, beinahe andädhtig, wie etwas ganz Koftbares, dem Urwald- 
gefpenft auf den Steg hinunter. 
Der padte fie, und es Elirrte der Berfhluß; — oh, den Griff hatte er 
nocd nicht vergefjen! —. Er fette an, wir jahen von oben das dreifantige 
Gefiht uns zugewendet, die Baden hohler denn je im Saugen, und fahen, 
wie die Sonne immer leuchtender durch das bernfteinfarbene Glas der 
Flafche brach, wie der Inhalt aus ihr wid). In einer Sekunde ging das! 
Durch) das Raufhen des Stromes hindurch hörten wir ein fattes, glüd- 
lies Schmaßen, und ein „Ach“, ftöhnend vor Zufriedenheit. . 
Dann flog die Flafhe in gligerndem Bogen und trieb davon, tanzend 
auf dem Urwaldfluß. Und jegt: zum viertenmal [pudte der Martin in 
die Hände, aber da war diesmal ordentlich Saft und Kraft drin. Zum 
viertenmal.fprang er am Geil empor, und nun war es, als fei das Ge: 
ipenft ausgetaufcht gegen einen richtigen Mann, einen Seemann; fchnell 
fanden die Anie Schluß am Seil, und Rud:Zuf ging es hinauf Hand 
über Hand in fchnellen Klimzügen, und fchon faßte er die Reling, und 
fhon war er oben! 

Wir mochten ihn gleich gern, wir bradten ihn aud ziemlidy gejund 
nad Haufe, Martin, das Urwaldgefpenft. 
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Wenn der heiße Sommer- 


tag sich neigt, dann krönen 


Sie die duftende Kühle des de Art finden nur in wenigen 
Abends mit einer quigeeisten größten Kreszenzen der Welt 
FlascheHenkellTrocken.Sein ihresgleichen. Und — Hen- 
bestechendes, eleganies Bu- kell Trocken ist von sprich- 
keit - seine brillante, anregen- wörtlicher Bekömmlichkeit! 


HENKELL 
TROCKEN 


Ladenpreise: HenkellTrocken !ıFl.RM 4.50, /;Fl.RM2.75: Henkell Silberstreif 
Yı FLRM 3.—, Fl. RM 2.—: HenkellPikkolo (Inhalt 2Glas Silberstreif) RM 1.— 
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Für Ihe eigene De 
:XTi „MILD“ im gold-wer m 
‚EXTRA DD“ SOLTON 


TR 
tel und „EX! en 
= im rn eu h 


Mittel vor- 


Wer „flüssige die ebenfalls fiel Mutti gleich unser Haar auf und sie 
= rwende 
alkalischen mu k icht bewundern! Ich 
nicht-alka waschbe- onnte es garnicht genug bewundern! Ic 
seifenfreien, Son Familien- sagte ihr, daß Du, liebe Tante, es öfters mit 
., u . “ 
u Ach besonders geeigneten Schwarzkopf „Extra-Zart“ gewaschen hast, 
L ‚“ . . ” . “ 
8° Be MILD ‚FLÜSSIE das will sie jetzt auch immer tun ... 
E} des Haar 
FE n,FL0SSIC“ Das seifenfreie, nicht-alkalische Schwarzkopf 


„Extra-Zart“ mit dem Spezial-Kräuterbad 
Praktisch und (DRP angem.) ist aber noch mehr als eine 
garnicht teuer‘ Kopfwäsche: es führt zartem Haar und 
Erhältlich in jugendlicher Kopfhaut die nötigen Aufbau- 
17,12! Flaschen stoffe zu. Durch besondere Abstimmung 
lassen sich Schinnen und Schuppen, sprödes 
oder fettiges Haar wirkungsvoll behandeln. 


TA blondes Haar 


- RM-.50 125-2 


ÄWARZKOPF EXTRA-ZART 


DAS KINDER-SCHAUMPON 


ERNSTLEITZ- WETZLARH 
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RUDOLF ANDERL 
Berühmte Nordwände, 
und wie sie 
erstiegen wurden 


ve furzem hat fich in der Nordwand des Eigers im Berner Oberland 
ein Bergfteigerunglüd ereignet, das durd feine befondere Tragik die 
Aufmerkfamfeit der breiten Öffentlichkeit erneut auf die Berge und ihre 
Bezwinger lenkte: vier junge Männer, darunter zwei der beften 
deutfchen Kletterer — die Berchtesgadner Hinterftoißer und Kurz — 
fielen dem Berge zum Opfer. Einer von ihnen, Kurz, fah noch die 
Retter, konnte fi) fogar mit ihnen unterhalten; im legten Augenblid 
erft verließ ihn die Kraft. Die Bergung der Leichen geftaltete fich zu 
Ihwerfter Arbeit. Aber man fand fie wenigftens. Die toten Körper der 
im Borjahre an der gleihen Wand abgeftürzten Münchner Bergfteiger 
Mehringer und Sedlmayr find einfach verfhwunden, wahrfcheinlid von 
einer Lawine mitgeriffen und in Eis und Schnee verjchüttet worden. 


Damit ift die Nordwand des Eigers in die lange Reihe jener „berühmten 
Nordwände“ der Alpen eingegangen, die aus irgendeinem Grunde zu den 
fchwerften, härteften und gefährlichften Problemen des Gebirges zählen. 
Es ift fo, daß die Nordanftiege faft immer die fchwerften eines Berges 
find. Die Zahl der Beifpiele dafür ift außerordentlich groß. 


%* 


Die Nordwand des Eigers i ft übrigens bereits einmal „gemacht“ worden 
— entgegen manden irrigen Angaben, die man fürzlic lefen konnte. 
Im Auguft 1932 ftieg der Züricher Alpinift Dr. Hans Lauper in die 
furdtbare Riefenmauer ein, gemeinfam mit feinem Bergfreunde Zürcher 
und zwei einheimifchen Führern. In fchwerfter, ftändig äußerft gefähr- 
liher Kletterei erzwangen die Bier den Weg dur die bis dahin für 
unerfteigbar gehaltene Wand. Man darf annehmen, daß Dr. Lauper 
und feine Begleiter damals ungewöhnlid günftige Berhältniffe ge- 
troffen haben; Nachfolger haben fie bis jeßt troß mehrerer Berfuche 
jedenfalls nicht gefunden. GSehs derenad ihnen eingeftiegenen Nord: 
wandftürmer fanden den Tod. 


FZm Auguft 1858 erreichte als erfter Bergfteiger der Engländer Charles 
Barrington mit zwei Führern den Gipfel; die erfte führerlofe Befteigung 
folgte zwanzig Jahre fpäter; der berühmte Mittellegigrat wurde erft 
1921, und zwar von einem Japaner mit Führern, in feiner ganzen Länge 
bezwungen; aud) der nicht minder befannte und gefürdhtete Hörndligrat 
fiel einer japanischen Seilfchaft (1927) zu. Die Löfung des legten Eiger- 
problems bradjte das Jahr 1932 mit der Schon erwähnten Durdkletterung 
der Nordwand. — Zahlreich find die Opfer, die der fchöne Berg bis heute 
forderte; am befannteften wurde wohl jenes vom Jahre 1910, wo der 
hervorragende Schweizer Führer Alegander Burgener mit feinem Sohn, 
drei weiteren Führern und zwei Touriften in einer Yawine umfam. 
Durd) den Leib des Eigers hindurch führt übrigens zu großem Zeil die 
Traffe der Jungfraubahn, deren erfte Station, „Eigergletfcher“, nad) ihm 
benannt ift. 
% 


Es find nun faft genau fünf Jahre her, daß eine andere, bis dahin auch 
für unmöglid) gehaltene Nordwand in der Schweiz ihre Bezwinger fand: 
die des Matterhorns. Die Brüder Schmid aus München, pradjtvolle 
Menihen und Bergfteiger, braten das Wageftüd glüdlid) zu Ende. 
Shre Tat wird nie vergefien; ganz Deutfchland, aud) das Ausland, war 
damals von diefer Yahrt begeiftert, die wirklid) das legtmöglicdhe im Eis 
darftellte. Am 31. Auguft 1931, morgens zwei Uhr, ftiegen fie in die 
Wand ein, nachdem fie die Fahrt nad) Zermatt von Münden aus mit 
den Rädern, faum das nötigfte Geld in der Tafche, zurüdgelegt hatten. 
Am nädjften Tag erft erreichten fie den Gipfel. Die gewaltigfte Mauer 
der Zermatter Alpen lag hinter ihnen. Sie waren dem Gteinfchlag ent: 
fommen, den Lawinen und Gtürmen, fie hatten ein Hochgewitter über: 
ftanden, fie hingen eine lange kalte Nacht hindurch am Geil, eine Fels- 
platte unter den Füßen, die faum den Zehen nötigen Halt bot. Aud) 
heute nod), fünf SIahre fpäter, fceheint die Tat der beiden jungen 
Münchner faum glaublid). 

Franz und Toni Schmid — diefe Brüder waren überhaupt die ge- 
borenen „Nordwandfpezialiften‘. Zufammen mit anderen befannten 
Münchner Kletterern (Krebs, Schniger, Krammer, Brandt) holten fie 
fi) die Grubenfar-Nordwand, die direkte Nordroute in den Laliderer 
Wänden im Karwendel, die Nordweftwand der Civetta. Lehte Krönung 
ihrer bergfteigerifhen Laufbahn endlid das Matterhorn. Toni Schmid 
ift im Wiesbahhorn in der Benedigergruppe für immer aus diefer Welt 
gegangen. 
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Ein anderer berühmter deuticher Bergfteiger, Willi Welzenbah, Münden, 
hat im Jahre 1932 eine ganze Reihe fchwerfter Nordwände in den 
Schweizer Bergen in einem einzigen unvergleichlichen Giegeszug er- 
obert: Zwei Jahre zuvor fchon fiel ihm die herrliche Nordwand des 
Groß-Fiefcherhorns zu, dann jpäter die Nordabftürze des Großhorns, 
die Nordoftwand des Gfpaltenhorns, weiter die Nordweftwand des 
Gletiherhorns und als leßte und fchönfte und fchwierigfte Fahrt der 
Durcdftieg durch die ungeheure Nordwand des Lauterbrunner Breit: 
horns. Alle diefe Nordwände find jenen an Eiger und Matterhorn 
ebenbürtig. Wer fie bezwingen will, muß zu den allerbeiten Hoc): 
alpiniften gehören, 

Welzenbac) gehörte dazu, gehörte, ja, denn er ift nicht mehr. Gemein- 
fam mit feinem Tourengefährten Alfred Drerel ftarb er am Nanga 
Parbat. Sein Name wird in Bergfteigerkreifen unvergeffen fein. 


* 


Norh ein paar Eiswände befonderer Art: Die Nordwand der Grandes 
Foraffes im Montblancgebiet, eine Steilmauer von furchtbarer Glätte 
und beifpiellojen Ausmaßen, eine Wand, die bis heute fhon zahlreiche 
Todesopfer forderte; die Nordabftürze des Ortlers, erftmals von Franz 
Schmid und Hans Ertl bezwungen; die Nordwände an Jungfrau, Mönd, 
Bermatter Weißhorn, Glodner mit Pallavicini:Rinne, Bietfhhorn (erft- 
mals von dem Pforzheimer Walter Stöffer begangen), Benediger, Dom, 
Mifhabel — alles Bergfahrten von ungewöhnlicher Länge und Aus- 
gefegtheit. Unter den Männern, die fie bezwangen, ftehen deutfche Namen 
mit obenan; das mag uns mit Stolz erfüllen. 


%* 


Aber nicht nur im Eis, auch im Kalk und Dolomit haben es die Nord- 
wände an fi. Nehmen wir gleich die berühmtefte heraus: Noch vor 
drei Fahren hielt man die Durdjkletterung der Nordwand der Großen 
Binne in den Gertener Dolomiten einfach für unmöglich, wie das jeder 
beftätigen wird, der die wie mit dem Mefjfer herausgefchnittene vier: 
hundert Meter hohe jentrehte Steilmauer je gefehen hat. Aud fie 
hat den Nimbus ihrer Unerfteigbarfeit verloren. 1933 erzwangen fich 
italienifche Kletterer den erften Durchftieg; die Runde davon hielt da- 
mals eine ganze Welt in Atem. Mittlerweile hat diefer „Weg“ bereits 
eine ganze Reihe von Nachfolgern gefunden. Unter ihnen befanden fich 
auc) die zwei Berchtesgadner Kurz und Hinterftoißer, die an der Eiger: 
Nordwand zugrunde gingen. 

Auch die Nordwand der Kleinen Zinne hat ihre Gefchichte. Lange Zeit 
für undurdjfteigbar gehalten, wurde fie fchließlich erftmals von SIofef 
Innerkofler begangen; die Nordfeite der „Kleinen“ hat auch heute nod) 
ihre Tüden und fteht nur beiten Aletterern offen, zumal dann, wenn 
man fie über die fhweren Kamine der Fehrmann-Route verfolgt. — Sepp 
Innerkofler ift 1915 am Paternfofel gefallen, wo ihn der von einem 
Alpino geichleuderte Felsblod fo unglüdlich traf, daß er aus der Wand 
gejchleudert wurde und tot liegenblieb. Er war der befte Dolomiten: 
führer, der jemals gelebt hat. 

”“ 


Aber es gibt fchon nod) zahlreiche andere Nordwände in den Dolomiten, 
die es „in fi haben“! — Da muß namentlich die herrliche Nordweft- 
wand der Civetta genannt werden, die größte Dolomitenwand überhaupt, 
dur) die der ausgezeichnete Münchner Kletterer Emil Golleder den 
erften direkten Anstieg zum Gipfel fich erfämpfte — Golleder ift mittler- 
weile feinen über alles geliebten Bergen zum Opfer gefallen. Im der 
Civetta-Wand verlor einer der beiten Münchner Nahwuchskletterer, 
Dr. Leo Madufchka, fein Leben; er, der von fich felbit jagte, daß er nicht 
abftürzen könne, ftürzte auch nicht zu Tode — er erfror beim nächtlichen 
Biwal. Andere berühmte PDolomitenfahrten find die Nordwand des 
Einfers, mehrfahh und auf fchwerften Wegen erfämpft, die Nordwand 
des Pelmo und die des Criftallo und die Nordkante des Langfofels. Alle 
diefe Wände erfordern beftes technifches Können, zäheite Ausdauer und 
ein hödhjftes Maß an Willenskraft, alle aud) haben mehr oder weniger 
zahlreiche Opfer bereits gefordert. 
%* 


Im Karwendel find es die Lalidererwände, die, ebenfalls gegen Norden 
gerichtet, exrft fpät fich den Erfterfteigern ergaben. Dem Wilden Kaifer, dem 
Kletterparadies der Münchner, fehlen ausgeprägte fchwere Nordwände 
faft gänzlich, hier liegen die größten und Ihönften Anftiege gegen Often 
und Weften (Fleifchbant, Predigtftuhl, Totenkticchl, Kleine Halt). Da- 
gegen weift das Gefäufe eine Reihe [hwerer Nordwandtouren auf, fo 
namentlih am Hodtor und am Reidhenftein. In den deutfhen Alpen 
ift es namentlich das Wetterfteingebirge, das mit einer Bielzahl pracht- 
voller Nordwandfahrten aufwarten kann; im Berchtesgadner Land find 
Untersberg, Kalter und namentlich Hoher Göll von Norden fchwere Er- en ee 
fteigungen, auch das Allgäu birgt an Trettac) und Mädelegabel eine Basen Einsenduine dieses Abschnitts an die Lingner-Werke Dresden unter Beifügung von 20 Pf. 
Auslefe ausgefeßter Nordwandanitiege. er Hier fann felbftverftändlid in Marken für Porto und Verpackung erhalten Sie eine Probeflasche Odol L 83. 79 
nur eine Zahl von Beifpielen genannt werden; eine vollflommene Zu: 
fammenftellung aller bedeutender Nordwände fann in fo gedrängter Dar: 
ftellung niemals gegeben werden. Wohnert: u. ER Straße: an... ee Meisner 
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Name: ....... 


HANS PHILIPP"WEITZ 


Me die Fnfekten vie Welt fehen 


PB: wandern wir wieder durch) Die 
weite, im Winde leife fummende Heide. 
Bon Horizont zu Horizont dehnt fie fih. Ein 
Billionenvolt von Pflanzen, umfchwärmt von 
dem Billionenvolf der Infetten. Oder: wir fegen 
unferen Fuß vorfihtig auf fchwantende, fchmale 
Stege, die durch trügerifches Moor führen. 

Dann werfen wir uns nieder, liegen auf dem 
Rüden, ftreden uns wohlig aus und döfen in 
das reine Blau des hohen Himmels, an dem 
formenreihe Wolfen dahinfegeln. Aber aud 
Döfen und Träumen ermüdet. Endgültig er- 
frifht nur die Abwedhflung Wir drehen uns 
um, liegen auf dem Bauch und beobachten. Was? 
Vielleicht diefe fnallrote Blüte dicht vor unferer 
Nafe. Und die niedliche aufgeregte Honigbiene, 
die jegt im poffierlihen Zidzadflug auf uns zu 
brummt. Die wird fich beftimmt auf der fnall- 
toten Blume niederlaffen und nafchen. Sie tut es 
aber nicht. Sie fliegt an der fnallroten Blume 
vorbei, als wäre diefe überhaupt nicht vorhan- 
den. Aber gleich nebenan, auf der neben ihrer 
ftolgen Schwefter fo befcheiden, beinahe dürftig 
wirfenden fleinen violetten Blüte, da läßt fi 
die fleißige Sammlerin nieder. Da beginnt fie 
mit den zierlichen Füßchen zu arbeiten, mit dem 
Rüffel zu bohren, zu fchleden und zu fchlürfen. 
Wie ift das zu erklären? ft die Biene doch 
dumm? Nein, mein Lieber, die Biene nicht. In 
diefem Falle nur der große Menih. Er begeht 
nämlich wieder einmal einen allerdings fehr weit- 
verbreiteten Denkfehler: er fegt ohne weiteres 
voraus, daß die Infetten ebenfo fehen wie er 
felbft. Daß fi) ihnen die Umgebung in Form 
und Farbe zu gleichem Bilde zufammenfeßt, wie 
es das menfhliche Auge auffängt. Das ftimmt 
aber nicht. Wenn wir ehrlich find, müffen wir ein- 
geftehen, daß wir über das Gehen der Injetten 
mit Sicherheit nur eines wifjen: fie haben Sinn 
für Form und Farbe. Diefer Sinn ift aber 
durchaus anders geartet als beim Menfchen. 

Um hier hinter das Geheimnis zu fommen, wur: 
den fchon fehr intereffante und geiftvolle praf: 
tifche Berfuche angeftellt, die zuweilen hier und 
da den Schleier aud) ein ganz Fein wenig lüf- 
teten. Bekanntlich vermag das menjchliche Auge 


alle die Lichtjtrahlen, die im Spektrum jenfeits 
von. Violett liegen, farbenmäßig nicht mehr zu 
unterfcheiden. Es empfindet fie einfach als 
Ihwarz. Nun war es fhon längft aufgefallen, 
daß zum Beifpiel die Ameifen auch dann viel- 
leicht Farben, bejtimmt aber nody Licht empfin= 
den, wenn es für uns tatfädhlic) fohlraben- 
Schwarze Nacht ift. Um fich hierüber Gewißheit 
zu verichaffen, fperrte man einzelne diefer Tiere 
in einen für unfere Beariffe lihtundurdpläffigen 
Behälter, durch deffen Wände man aber ultra= 
violettes, für unfer Auge alfo nit wahrnehm- 
bares Licht ftrahlen ließ. Und der Erfolg? 
Jedesmal, fooft man den Berfuch auch wieder: 
holte, wandten fich die Tierchen fofort diefem für 
uns unfihtbarem Licht zu. 

In diefem Falle fieht ein Infett alfo mehr als 
der Men. Vielleicht gibt es aud) zuweilen den 
umgekehrten Fall. Bielleiht nimmt zum Bei: 
fpiel das Bienenauge die rote Farbe tatfächlich 
nicht an. Denn wenn es fih nur, das heißt bei 
der roten Farbe, für das Tier um ein fogenann- 
tes Unluftgefühl handelte, dann würde es der 
roten Blüte doh wohl nad) Möglichkeit aus- 
weichen. Das gefchieht aber auch nicht. Die Biene 
nimmt vielmehr, wie wir ja an der vor unferer 
Rafe Schaufelnden fchönen Enallroten Blume beob- 
achteten, von ihr überhaupt feine Notiz. Ande- 
rerfeits fteht es feft, daß, wie die Infetten im 
allgemeinen, jo die Bienen im befonderen nicht 
nur einen ausgeprägten (Farbenfinn haben, daß 
fie auch bejtimmte Farben bevorzugen. Die Biene 
zum Beilpiel hat eine ausgefprochene Vorliebe, 
wie wir auch foeben fchon bemerften, für Biolett. 
Solange fie fo gefärbte Blüten findet, läßt alles 
andere fie völlig alt. Sonft fucht fie fi ihr 
Material allenfalls auch no) von gelb- und weiß- 
blühenden Pflanzen. 

Wer fich erjt einmal mit folchen Dingen ver: 
traut gemacht hat, der gewinnt damit zugleich 
auch wieder einmal einen tiefen Einblid in das 
wunderbare Zufammenarbeiten von Tier- und 
Pflanzenwelt. Ift es Ihnen nicht fchon einmal 
aufgefallen, daß die Natur von Zeit zu Zeit eine 
bejtimmte Modefarbe bevorzugt? Nur daß fi 
die Folge diefer Modefarben im Ablauf eines 


Sahres mit genauer Regelmäßigfeit jtets wieder: 
holt. Ich fpreche hier nicht von dem berühmten 
weißen Winterfleid der Natur. Das wäre doch 
eine zu banale Binfenweisheit. Nein, ich meine 
die recht ausgeprägten verfchiedenen Farben der 
Srühjahrs:, Sommer- und Herbjttoiletten der er= 
wähnten gütigen Dame. Achten Gie alfo in die= 
fem Sahre einmal darauf: Sie werden gewiß 
ftaunen, daß Ihnen ein folcher Eindrud bisher 
verborgen bleiben Eonnte. 


Schon im VBorfrühling geht es los. Blauviolert 
ift das erfte Lenzgewand der Natur. Gie beftidt 
es mit Leberblümden, Beilhen, Mleerzwiebeln, 
Bifamhyazinthen und anderen Pflanzen, die aber 
alle den bewußten blauvioletten Grundton auf: 
weifen. Dann wecdjeln rafch hintereinander ein 
weißes und ein gelbes Kleid. Das legte wird 
noch bis in den Sommer hinein getragen. Gein 
Mufter fegt fich hauptfählic aus fo gefärbten 
Doldenblüten und aus den zahlreichen Körbehen- 
blütlern zufammen. In den legten Hochfommer- 
tagen holt Frau Natur ihr fhlichtes vofa Kleid 
aus der Truhe. Meiftens vertaufcht fie es fchon 
fehr bald mit einer fattroten Hiille, die beinahe 
ebenfo fchnell wiederum zwei blauen Koftümen 
weichen muß, einem duntlen und einem blaß- 
blauen. Das näht fie aus Wegwarten, Gfa- 
biofen, Flodenblumen und den Herbftzeitlofen 
zufammen. 


IZft diefe Regelmäßigkeit des Farbenwechfels nun 
Zufall? — Nichts im Haushalt der Natur ift 
Zufall. Dem Forfcher ift es gelungen, auch in 
unferem Falle wieder einmal fehr intereffante 
Zufammenhänge aufzudeden. Im Lenz jchwär- 
men die Bienen aus. Gie zeigen, wie wir jchon 
hörten, eine Elare Vorliebe für Blauviolett. Da= 
her trifft Mutter Natur zu diefer Jahreszeit au) 
die entjprehende Auswahl unter ihren Ge= 
wändern. Und pviefe merkwürdige Parallele 
fönnen wir bis in den Spätherbjt hinein deut 
lich weiterverfolgen. 

Wir erkennen aus den Farben, die Mutter Natur 
jeweils für ihre Kleidung wählt, auch zugleid) 
die Farben, die die einzelnen Infeftengruppen, 
die fi) in diefem Wechfel folgen, bevorzugen. 


Dr. EDUARD STEMLINGER 


Der Eid bei den Germanen 


De Eidfchwörende jegt fi urfprünglid zum 
Pfand ein, ift eine Art Gelbftverfluhung, falls 
der Schwörende Faliches beteuert; die an: 
gerufenen Götter oder gewiffe Gegenstände follen 
den Fluch erfüllen. 

Die Germanen fhworen bei Freyr, Donar und 
Wotan, in der Formel „PDonnerwetter” ftect 
nod) der Eid: „Bei Donars Wetter“. Die [pätere 
Gewohnheit, „mit aufgerichteten Fingern im An- 
gefiht der Sonne“ einen Eid abzulegen, läßt fid) 
mit dem Braud in der Edda vergleichen, „bei 
der füdlihen Sonne“ zu fchwören, 

Der Eidleiftende mußte, während er die Eides- 
formel laut jprad), einen Gegenjtand anrühren, 
der fi) auf die angerufenen Götter oder auf die 
Gelbftverfluhung bezog. Uralt ift die Berüh- 
rung von Ring und Stab. Goten und Gfan- 
dinavier [hwuren auf den Eidring des Priefters, 
der in das Blut des Opfertieres getaudt war; 
auch das Gefegbuh der Ripuarier fennt den 
Eid „beim Ring“. Eine andere Art beruht auf 
der Berührung des Ridhterftabes. Das nannte 
man „an den Stab geloben“; das ripuarifche 
Gefet Eennt noch den Eid auf den Hafelftab. — 
Freie Männer leifteten den Eid auf ihr Schwert, 
das man mit der Rechten in die Höhe fhwang, 
oder man ftecte die Spite in die Erde und legte 
die Hand auf den Griff. Noch die Freifchöffen 
bei der heiligen Feme legten die Finger beim 
Schwur aufs breite Schwert, das Ripuariergefeg 
fennt den Eid „bei der bewaffneten Rechten“, und 
in Holftein erhielt fich diefer Brauch bis faft in 


die Neuzeit hinein. Die Kirche konnte ihn nicht 
ausrotten; daher weihte fie die Eidwaffen. 
Dder man fhwur ‘ei Erde und Gras. Schon 
das Gtoßen des Schwertes in die Erde zeigt an, 
daß die Erde als Vermittlerin angerufen wurde. 
Nach Tkandinavifcher Sitte „Ihnitten Ihwörende 
Bundesbrüder einen langen Streif grasbewadje- 
ner Erde auf, doc) fo, daß er an beiden Enden 
am Grunde hängenblieb. In der Mitte wurde 
durch einen untergeftellten Spieß der Wafen in 
die Höhe gehoben. Unter diefen Wafen traten 
fie, jeder ftacd) oder Schnitt fi) in die Fußfohle 
oder inwendige Hand; das herausfließende Blut 
mifchte fi) mit der Erde.“ Diefer feierliche Eid 
hieß „unter den Rafen gehen“ oder „Rafen 
fchneiden”. (Grimm) Wir befißen noch eine 
fiebenbürgifche Urkunde aus dem Jahr 1360, die 
uns die Erhaltung diefes Braudes bezeugt. — 
Schwur man bei Bäumen, fo wurde der — ehe: 
mals heilige — Baum mit der Hand berührt. 
Außerdem wiffen wir, daß der Eid bei heiligen 
Waffern, Bergen und Steinen abgelegt wurde; 
befonders fam hierbei der GSteinhammer des 
Donar in Betradit. 

Auch Glieder des Leibes wurden zum Pfand 
gefegt. Schwörende Frauen legten nad) ale: 
mannifchem und bajuwarifhem Redt die Hand 
auf Bruft und Zopf; fpäter leifteten auch vor- 
nehmere Männer leichtere Eide, indem fie die 
rechte Hand auf die rechte Bruftfeite legten 
(Urkunde von 1470). No) heute fügt man einer 
Beteuerung „Hand aufs Herz!” hinzu. 


Altertümlich ift der Braud, den Eid unter der 
Berührung des Opfertieres zu -leiften. Schon 
der ins Opferblut eingetauchte Ring weift auf 
diefen religiöfen Braud. Bei den nordifchen 
Germanen galt der Eber als das Gott wohl: 
gefälligite Tier: effen doc) aud die Helden in 
Walhall Eberfleifh. Eide, die beim Eber ge: 
leiftet wurden, waren unverbrüdlich. Angel- 
fachfen fhwuren beim Schwan, jo König Eduard 
von England 1306, fränkifche Edle beim Pfau, 
ein Braudtum, weldes das Konzil von Orleans 
als „Heidenfitte” verdammte, 

Es gab jchließlich auch Steine und Säulen, auf 
die man beim Schwur die Hand breitete; bis- 
weilen hatten folche Steine die Geftalt eines 
Menfhen: oder Tiergefihtes. Sole Gebilde 
vertraten nicht felten ein Gottesurteil. 

So erzählt Pauli in feinem Anekdotenbücdlein 
„Schimpf und Ernft“ (1522): „VBirgilius hat zu 
Rom ein Angefiht an einen Gtein gemadt; da 
bewert man die, die da Eide fchwuren. Wenn 
einer unredht geihworen hat, jo beißt das An: 
gefiht dem die Hand, wenn er ihm die Hand 
in das Maul ftieß; hat er recht gefchworen, fo 
gefhah ihm nichts.“ Wer erinnert fi) hier nicht 
der Eddafabel von Tyr, der dem Wolf feine 
rechte Hand zum Pfand in das Maul fteden 
muß? Dder der Szene im Leinhartroman, wo 
dem Fuchs zugemutet wird, auf die Zähne eines 
Heiligen zu Ihwören? 

Eidbrud) wurde zum mindeften mit Abhauen der 
Schwurhand beftraft; aber die Bolksfeele weiß 
noch viel ärgere Strafen. Der Meineidige findet 
feine Ruhe im Grab, fondern muß nad) dem 
Tod als Shwarzer Hund oder Geißbod (die Tiere 
des Teufels) umgehen; des Meineidigen Hand 
wädhft aus dem Grab heraus, feine Haare und 
Nägel wadhfen weiter; fogar die Gtelle, wo ein 
Meineid geleiftet wurde, bleibt verflucht: weder 
Halm nod) Gras wädht mehr. 
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Irmgard von Stein 


„Du hast Diamanten und Perlen... 


Kleine Geschichten von Edelsteinen 


„Edelfteine haben ihre eigene Chronif, die oft 
bunter ift als das Farbenprisma der Kleinodien 
jelbft“, pflegte ein befannter, nun verftorbener 
Diamantenhändler in Amfterdam zu fagen und 
erzählte feinen angefehenen Kunden. gern felt: 
fame und fpannende Gefchichten von EZoftbaren 
Zuwelen. 

Der berühmte taubenblutfarbene Rubin, welcher 
bei vielen Hoffeftlichfeiten zur Zeit der Königin 
Victoria von England, oft bewundert und Neid 
erregend, das Defollete der jchönen blonden 
Lady 9. zierte, hat fo eine geheimnisvolle Ge: 
Ihichte. Bor langen Jahren trug ihn ein 
Maharadjha von Burma am fleinen Finger 
feiner rechten Hand. Wollte der SHerricher 
jemanden genau betrachten, hob er feine Rechte, 
fo daß ein purpurner Schein auf das Geficht des 
andern fiel. Der Fürft glaubte, der Glanz des 
Steines enthülle ihm die Züge der Menfchen. 
Bu dem wertvolliten Befiß des Inders zählte der 
mafellofe Rubin. Und nie trennte fi) fein Be- 
fiter von dem „Enträtfelring“, wie er das 
Schmudftük nannte, bis er eines Tages den 
Befud eines englifhen Lords erhielt, der von 
feiner jungen Tochter begleitet wurde. Der 
Maharadfcha verliebte fi mit der ganzen 
Leidenschaft feiner Raffe in die fchöne Eng: 
länderin, und zum Abfchied überreichte er ihr 
jenen wundervollen Rubin mit den Worten: 
„Mylady, der fchönften Frau Englands den 
Ihönften Stein Indiens.“ Für die andern aber 
nicht vernehmbar, fügte er hinzu: „Diefer Stein 
war einft ein Tropfen Herzblut, und er wird 
Sie wieder nad) Indien zurüdführen.” Und 
fonderbar! Eines Tages war die Tochter des 
Lords |purlos aus England verfhwunden! Die 
Londoner Polizei, ganz Scotland Yard fuchte 
vergeblicdy nad) der Vermißten. Englifche Offi: 
ziere wollten die fchöne Frau jpäter in Indien 
gefehen haben — aber au dort fehlte dann 
jede Spur. Nah Jahren wurde der herrliche 
Rubin in Amfterdam zum Berfauf angeboten, 
und auf der Diamantenbörfe erzählte man fich 
— eine Unbefannte läge fterbend in .einem 
holländifchen Sanatorium und hätte beftimmt, 
von dem Erlös des Gteines ein fehönes Grab: 
mal in England erbaut zu befommen. Lady 9. 
hörte von dem Rubin und faufte ihn. Er 
leuchtete am englifchen Hof, bis auch feine neue 
Befigerin eines Tages verfhwand, weil fie eine 
unbezwingbare Sehnfudht nad) Indien 309. Ein 
junger Holländer brachte den Stein dann wieder 
zum Berfauf nad) Europa, und fpäter ift er in 
den Befiß des Schah von Perfien gelangt. 

Eine humorvolle Edelfteingefhichte trug fi) vor 
dem Weltkrieg in Rußland zu. Biel beladt, 
wurde fie über die Grenzen des Zarenreichs 
hinaus befannt. Bei den großen Juwelieren in 
Mosktau und Petersburg bejtellten plößlich die 
Damen der Hof: und hohen Gefellfhaft Ame- 
thyiten und immer wieder Amethyften. Die 
Ihönften Exemplare diejes zart: und tieflila 
ihimmernden SHalbedelfteines wurden in den 
wertvolliten Faffungen zu Scıhmudjtüden für die 
Herren der Schöpfung verarbeitet. GChatelaines 
und Ringe, Manfchettentnöpfe und Krawatten: 
nadeln entjtanden in vollendeter Schönheit, und 
die ruffiihen Juweliere kauften Amethyften an 
allen Edelfteinzentren der Welt auf. Die plöß: 
li erwadhte Borliebe für diefes Halbjuwel 
fonnte fich zuerst niemand erklären, bis eines 
Tages des Nätjels Löfung befannt wurde, und 
dies gefchah, als die Gattin eines hohen ruffifchen 
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Würdenträgers zornbebend in das Geichäft ihres 
Moskauer Zuweliers ftürzte und eine funftvoll 
gearbeitete Amethyftchatelaine, welche fie für 
ihren Mann hatte anfertigen lafjen, mit den 
Worten: „Der Amethyft ift falfch!” auf den 
famtbejpannten Ladentifch warf. Der Beliger 
war fprahlos — unterfuchte den felten Tchönen 
Stein genau und verficherte mit vielen Eiden: 
„Der Stein ift et!” Da brad die aufgeregte 
Kundin in Tränen aus und rief verzweifelt: 
„Dann hat uns Kajawendrow belogen! Er fagte 
uns ausdrüdlih: Amethyften jchügen vor 
Trunfenheit — darum Schenken wir Frauen fie 
unfern Männern und Söhnen!“ 

Der Ichlaue Wunderpriefter Kajawendrow — 
eine Heine Ausgabe Rafputins — hatte den 
ruffifhen Damen in feinen geheimen Erbauungs- 
ftunden erzählt, der fledenlofe Halbedelftein 
wäre der wirffamfte Talisman gegen Truntfucdht. 
Und da die Ruffen ja vielfach alkoholliebend, 
waren ihre Frauen entzücdt, ein Gegenmittel für 
den Raufc) zu fennen. Bald mußten fie jedoch 
einfehen — man hatte fie mit dem wunder: 
tätigen Edelftein betrogen. Nicht betrogen aber 
war der gefhäftstüchtige Wunderpriefter. Hatte 
er doch, ehe er feine amethyftene Lehre — die 
es übrigens [con im Altertum gab — ver: 
breitete, mit den befannten Edelfteinhändlern 
ein. Abfommen getroffen, die ihn an dem er- 
höhten Amethyftverfauf nad Rußland be: 
teiligten. Und fo wurde für den fchlauen 
Heiligen diefer Halbedelftein eine geraume Zeit 
ein wirklicher Glüdsftein. 

Der Spanische Maler Zuloaga befaß eine Gem- 
menfammlung von hohem Wert. Pas jchönfte 
Stüd war eine Gemme, welche aus der Blüte: 
zeit der Babylonier ftammen follte Zu jener 
geit trug jeder Krieger einen Ring mit einem 
feingefhnigten Gemmenfopf. Fiel der Befiger 
im Kampf, 309 ihm der Kamerad oder Gieger 
den Ring ab und ftedte ihn als Talisman an 
den eigenen Finger. Go wanderten die Alein- 
odien im Ariege oft an viele Hände, ehe fie 
wieder im Frieden getragen wurden. Die baby- 
lonifche Gemme aus der Sammlung des Malers 
machte auch eine feltfame Wanderung im Welt: 
frieg. Bon einem Pollarfönig gekauft, be- 
gleitete fie deffen Sohn als Talisman in die 
Schladht. Schwerverwundet gab diefer den Ring 
einem englifhen Kameraden, der ihn aus der 
Fenerlinie trug, Der Engländer wiederum 
Ichenfte die Gemme fterbend einer jungen 
Schwefter, die ihn aufopfernd gepflegt hatte. 
Als der Krieg zu Ende war, fah ein berühmter 
frangöfifcher Gemmenfammler das Schmucftüd 
und bot feiner Befißerin einen hohen Kaufpreis. 
Die Schwefter, welche Jhon immer gern ein 
Heim für Kriegsverwundete gegründet hätte — 
ihr fehlten aber die Mittel dazu —, fonnte dur) 
den hohen Erlös der alten Gemme ihren Wunfd) 
in die Wirklichkeit umfegen. In Kalifornien 
fteht ein weißes Haus — ein Zuhaufe für eine 
Anzahl Ichwerverwundeter Krieger, erbaut aus 
dem Geld, welches für einen uralten Heldenring 
gezahlt wurde. 

Im Befiß eines der größten japanifchen Geiden- 
fabrifanten befindet fi) der Diamant „Adama”. 
Einft galt für ale Diamanten die Bezeichnung 
„Adama“ Diefer Name ftammt aus dem 
Griechifchen und bedeutet „unbezwingbar”. Der 
funfelnde Diamant trägt feinen Namen zu 
Reht — feine Härte madht ihn unbezwingbar. 
Und aucd feine Befiger waren — Soweit es zu 


fi 


verfolgen ift — auf Jahre hindurch unbezwing- 
bar. ®eter der Große foll Befiger diefes Steines 
gewejen fein. Biele Jahre fpäter wanderte das 
Kleinod am Finger einer Tänzerin über die 
Grenzen ARußlands. Auf welchen Umwegen er 
nad) langer Zeit an die Hand des großen 
Geigers PBaganini fam, ift nicht zu fagen. Eine 
bochgeftellte Thöne Frau foll die Geberin ge- 


wefen fein, erzählt die Zama. Dann bejaß 
Mata Hari den taufendfältig Jprühenden 
Diamanten — aud) diefe Frau war eine Zeit: 


lang unbezwingbar. Als das Schidfal fie dann 
doch ereilte, war der Gtein fchon auf der 
Wanderung nad) dem Fernen Often. Ein por 
tugiefiiher Brillantenhändler verfaufte Adama 
nad) Japan, und im Lande der Kirjchblüte und 
der ewigen NRätfel ftrahlt nun der Unbefiegbare 
und ift wie ein Ginnbild diefes Infelreiches 
und feines unbefiegbaren Kaufmannsgeiftes. 

In Monte Carlo madhte vor ungefähr fünfzig 
Jahren ein befonders wertvoller Smaragd viel 
von fi) reden. Er bradte Aufregung, Glüd und 
zulegt Unglüd über Unglüd. Gin montene- 
grinifher Fürft Bajalai trug das herrliche 
Kleinod als Berlogque. Am Gpieltifch feiner 
hohen Einfäge wegen befannt, erregte der noch) 
junge und als unermeßlich reich Geltende großes 
Auffehen. Die jchönften Frauen fchenften ihm 
ihre Gunft, und die wildeften Spieler verfuchten, 
fi) im Glüd am Roulettetifh mit ihm zu 
meffen. Eines Tages aber fchien den fonft ftets 
gewinnenden Fürften das Glüd zu verlaffen, 
denn er verlor Unfummen. Aller Barmittel ent: 
fleidet, feßte er feinen Smaragd auf die zwölf. 
Die Zahl fam — der Spieler ließ feinen Gewinn 
— % Million Frances — ftehen, und als hätte 
die wanfelmütige Glüdsgöttin fich felber in den 
tollfühnen Hafadeur verliebt, fam fiebenmal 
hintereinander die zwölf. Der Gewinn häufte 
fi) lawinenartig und — fprengte die Bank. 
Ganz Monte war in heller Aufregung und |prad) 
von nichts anderem, bis das Eintreffen der 
berühmten, fpäter in tieffte Armut geratenen 
Scaufpielerin Helene Ddilon zum Gefpräds- 
thema wurde. Bald jah man die bezaubernde 
Künftlerin und den märdenhaften Gewinner 
zufammen, und wieder bewahrheitete fich das 
alte Sprihwort: Glüd in der Liebe — Unglüd 
im Spiel. Die goldenen Berge des fürftlichen 
Befiges fchwanden dahin, und abermals wurde 
der Smaragd als Einfaß beim Roulette gefeßt. 
Diesmal aber ohne Glüd! Aucd alle andern 
Zuwelen verlor der Spieler, und wie jo viele 
machte er feinem Leben in einer finnbetörenden 
Ihönen Naht ein Ende. Der Edelftein lag am 
nädjften Tag in einem weißfeidenen Etui im 
Scaufenfter des größten Zuweliers in Monte 
Carlo. Aber aud feinem neuen Befiger, der 
einen guten Käufer erwartete, brachte er fein 
Glüd. Bei einem unerhört fühnen und raffi- 
nierten Einbrud; wurde der Smaragd geftohlen. 
Ein Jahr fpäter verhaftete die Polizei in einem 
italienifchen Hotel einen Mann, der einen großen 
Smaragd zum Berfauf anbot. Bei näherer 
Unterfuchung ftellte fi) heraus, daß der Gtein 
eine täujchende SJmitation des gefuchten Juwels 
war, und man fam auf diefe Weife einer der 
berüchtigften Eodelftein-Fälfcherbande auf Die 
Spur. Der echte Stein aber foll fih im Befiß 
eines großen chinefifchen Abenteurers befinden, 
deffen Reihtum fi nad einem afiatifchen 
Sprichwort im Dunteln vermehrt wie die Sterne 
am Himmel, deren Herkunft nicht zu ergründen ift. 
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Der Pantoffelheld in der Küche 


„Ra, wie war es denn geftern bei Blödfes?“ 
„Ja, weißt du, wenn die Suppe jo warm ge: 
wejen wäre wie der Wein, und der Wein fo 
alt wie die Gans und die Gans fo fett wie 
Herr Blödfe — dann wäre es ein ausgezeid): 
netes Effen gewejen!” 


%* 
„In Gedanken bin ic immer bei Jhnen.” 


„Blödfinn, Sie wiffen ja gar nicht, wo id) 
wohne.” 


Zeichnungen von G. Brinkmann 


Die Bäuerin mußte Eranfheitshalber das 
hüten. Zur Zerftreuung bringt ihr der 
Pfarrer einen Band Reuter. 


„Na, hören Sie, zwanzig Minuten warte ich schon und 
Sie haben noch nicht mal die Nummer gefunden." 
„Wissen Sie, ich brauche doch gar keine Nummer, 
ich suche bloß einen recht schönen Vornamen für 
unseren Sohn!“ Zeichnung von Max Hauschild 


Kellner: „Sit etwas nicht 
Warum efjen Sie. nicht?“ 
Saft: „Ich bedaure, daß man diefen Hafen umgebradt 
hat, er hätte gewiß nocd) mandje Maus gefangen.“ 


%* 


nad) Ihren Wünfhen? 


Bett 
Herr Die Schweiter zeigt dem glüdlihen Vater die 


Drillinge. 


Einige Tage fpäter fucht er die Patientin wie- 
der auf und fragt, wie ihr die Lektüre gefallen 
babe. „Na, Herr Pfarrer, wenn ich nicht wijjen 
tät, das Bud is Gottes Wort, ich hätt mich 


„Sroßartig“, meint der, „jeßt fann man fid) 
fein Kind fon ausfucdhen.“ 


%* 


totlahyen fönnen.”- * 


Verkäuferin: „Haben gnädige 
etwas ausgewühlt?“ 


Frau 


„Was würde der Tiger wohl fagen, wenn er 
Iprechen fönnte?” 

„Bermutlich: ‚Gnädige Frau, Sie irren, id) bin 
ein Burma.’“ 


fhon 
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100 Schra 
deutscher Linien- 
schiffahrt 


Die erjte deutsche Baketfahrt 
Hamburg — New York 


im Jahre 1836 


er vor dem Jahre 1836 über Hamburg nad) Amerika reifen wollte, 

hätte nad) irgendeinem Fahrplan vergeblidy gefragt. Die Schiffe 
famen und gingen nad) Belieben, und die Paffagiere wurden verfraditet, 
wie es fi eben traf. Der Dienft am Reifenden war nody nicht er: 
fundeh. \ 
Eine bedeutfame Anderung war es, als der Hamburger Reeder Robert 
Miles Sloman zur Linienfchiffahrt überging. Zwar foll Bremen fchon 
früher Linienfahrer befeffen haben, aber es find feinerlei genauere An- 
gaben darüber vorhanden, und fo verbleibt SIoman wohl das Berdienft, 
die erjte deutfche Schiffslinie nad) Nordamerika gefhaffen zu haben, die 
Erfolg und Dauer hatte. 
Robert Miles Sloman, unbeirrbar in der Durdführung deffen, was er 
als notwendig und richtig erfannte, war einer der fühnften und glüd- 
hafteften Hamburger Reeder. Die Sciffsmaflerfirma feines Baters, 
eines engliihen Handelsfapitäns, der in Hamburg Bürgerrecht erworben 
hatte, baute der Sohn nad) ihrem Zufammenbrudy während der Fran- 
zofenzeit mit großer Zähigkfeit neu auf. Nun aber erkannte er, daß die 
bisherige Form des Gchiffahrtsbetriebes der zunehmenden Paffagier- 
beförderung nicht mehr entiprad. Man befchäftigte feine Gegelfdiffe in 
wilder, das heißt unregelmäßiger Fahrt, fuchte fi) oft als „Iramper” 
die Ladung in allen mögliden Häfen Europas zufammen und befchaffte 
fih auf gleihe Weife in den Häfen der amerifanifhen Djtküfte 
„Retouten“ für Europa. Diejes Berfahren, von Zufällen ebenfofehr 
abhängig wie von den faufmännifchen Fähigkeiten und dem Gpürfinn 


\. des Kapitäns, war unzeitgemäß geworden; denn längjt gab es ein aus= 


reichendes „regelmäßiges Ladungsangebot“, auf das eine Linienfhiffahrt 
fi ftügen fonnte: das waren die Auswandererfcharen, die damals von 
Jahr zu Jahr wudhfen. Der Auswanderung verdankt. die deutjche Linien- 
fhiffahrt nicht zulegt ihre Entftehung, mit ihr ift fie lange Zeit eng ver- 
fnüpft geblieben. 

1836 verließ das erfte Baketboot der Sloman-Linie, der Segler „Howard“, 
den Hamburger Hafen. (Erworben hatte Sloman diejes Schiff von 
einem New-Yorfer Handelshaus, das vorübergehend einen regelmäßigen 
Schiffsverkehr zwifhen New Dorf und Hamburg betrieben hatte, ihn 
aber wegen Unrentabilität aufgeben mußte.) Paletboote nannte man 
Schiffe, die regelmäßige Abfahrten innehielten und von der Poft zur 
Beförderung der damals nit in Säden, fondern in Paketen zufammen: 
gefhnürten Poftfahen benußt wurden. 1837 gab es bereits vier, 1839 
fünf Slomanfhe Ameritafahrer, und obgleich) die Linie von 1842 an 
hart mit bremifher Konkurrenz ringen mußte, blühte fie und gedieh. 
In der „Allgemeinen Auswanderungszeitung“ diefer Jahre lieft man 
häufig das folgende Inferat des Reeders Sloman: „Reife Gelegenheit. 
Für Auswanderer nad) Amerika über Hamburg nad) New York werden 
die allgemein rühmlichft befannten (Boft:)Schiffe des Unterzeichneten am 
1. und 15. eines jeden Monats regelmäßig abgehen . . ..“ Hingewiejen 
wird fodann auf die Erfolge der voraufgegangenen Jahre, die guten 
und gefunden Lebensmittel an Bord und die Borteile der Einfchiffung 
in Hamburg, die mit keinerlei Umladung und Weitläufigfeit verbunden 
waren. Wohl war aud) Gloman, wie viele andere Reeder, Angriffen 
ausgefeßt; fo veröffentlichte beifpielsweife die freifinnige Zeitichrift 
„Der Leuchtturm” 1847 den Brief eines mißvergnügten Baffagiers, der 
dem Reeder vorwarf, feine Berfprehungen nicht erfüllt und das Schiff 
nicht ausreihend mit Lebensmitteln verfehen zu haben, und der ihn 
tundheraus als „Hamburger Geelenverfäufer“ bezeichnete. Die An- 
gelegenheit wirbelte zwar zunädjt Staub auf, aber die Unterfuchung 
ergab eine völlige Rechtfertigung für Sloman. Geine Linie ftand aud) 
weiterhin in dem Ruf, daß fie alle Borfchriften über Auswanderer- 
beförderung ftreng einhielt und bemüht war, den Bafjagieren das Leben 
an Bord erträglid) zu geftalten. Und das war, wie damals die Dinge 
ftanden, nicht wenig! 

Bis 1847 blieb Sloman Hamburgs einziger Linienreeder. Inzwifchen 
hatten längft die Engländer die Dampffraft in ihren überfeeifchen 
Schiffahrtsbetrieb eingeführt. Dennoch wurde die Hamburg-Amerifa- 
Linie ebenfalls nocd) als Gegelfchiffsreederei gegründet. Dem PDampf- 
fhiff trauten die vorfihtigen Hamburger Kaufleute vorerft weder in 
technifher nod) in wirtfchaftlicher Beziehung. Für die nädjfte Zukunft follten 
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fie recht behalten; denn viele Dampfihiffsunternehmungen gingen nad) 
furzer Zeit zugrunde, und felbft die englifhe Cunard-Linie konnte fid 
nur mit Hilfe hoher Staatsfubventionen in die Zukunft retten. Biel- 
leiht hätte die Hamburg-Amerifa-Linie feine fo ruhige und ftetige 
Entwidlung genommen, wäre fie fogleid; als Dampffchiffsunternehmen 
gegründet worden. 

Nicht fo bald ließ fi) die Sloman-Reederei von der Hapag überflügeln. 
1845 gab es vierzehn Slioman-Gegler mit rund 6150 Netto-Regiftertonnen, 
während die Zahl der Hapag-GSegler nur fechs betrug mit fnapp 3000 
Regiftertonnen. Erft nad) der Umwandlung in eine Dampferlinie (1855) 
gewann die Hapag die Führung. Sloman war 1850 mit einem Dampfer- 
bau vorangegangen; die „Helene Sloman“ war jedody auf der dritten 
Fahrt einem fchweren Sturm zum Opfer gefallen. In der nädjften Zeit 
befchränfte er fi) darauf, den Seglern der Hapag Scharfe Konkurrenz zu 
machen. 

Mit der Einführung der Linienfhiffahrt war der Grundftein gelegt für 


die Entwidlung der modernen deutfchen Schiffahrt. Nun konnte bei: _ 


[pielsweife aud) die fchwedifhe Konkurrenz zurüdgedrängt werden, die 
fih lange Jahre hindurch für Hamburg fowohl wie für Bremen un- 
angenehm bemerfbar gemadjt hatte. Die deutiche Schiffahrt hatte auf: 
gehört, eine Zufallserfcheinung auf den Weltmeeren zu fein. CDC 


Unsere Arbeit im deutschen Raum 
FORTSETZUUG VON SEITE 26 


Hätte damals jemand über Deutfchland in einer Mafchine der Lufthanfa 
dahinfliegen können, er hätte ein anderes Bild als heute gejehen. Pas 
Land war jhwad) befiedelt, und große Wälder bededten es. Gtraßen 
und Kanäle ordneten es no) nicht. Keine Landftraßen mit Automobilen! 
Keine Mafte der Überlandzentralen. Keine Fabriken, feine Luftichiffe, 
feine Dampfer! Wer damals durdy das Induftriegebiet gefahren wäre, 
hätte nit das PDröhnen der Arbeit, nicht das zum Himmel leuchtende 
Feuer eines ganzen fchaffenden Landes gefehen. Wohl aber eine ftille 
Landihaft: Riefenforfte, Ader, Burgen, Städte mit Wall und Graben. 
Die wirkliche Umgeftaltung hat erft jeßt das legte Jahrhundert gebracht. 
Man hat fih an die neuen Formen des Dafeins gewöhnt, daß man fi) 
immer wieder vor Augen halten muß, wie traf und gründlid) fie uns 
überwältigt haben. Ein Robinfon fönnte heute, mit einem Radivapparat 
verjehen, an jeder Kleinigkeit des europäilhen Lebens teilnehmen. Da- 
mit finft eine ganze Welt von Wbenteuerlichkeit ins Grab. Als der 
Amerikaner Bellamy 1888 fein berühmtes Bud) „Looking backward” 
veröffentlichte, wirkte die VBorausfage des Radios wie eine Genfation. 
Und Jules Berne! Das Unterfeeboot — und die „Reife um die Welt 
in ahtzig Tagen”. Wie überholt, wie vorgeftrig ift das! Man muß 
fhon Kunftgriffe anwenden, um fid) vorzuftellen, wie es früher war, 
ehe die Zipilifation fi in den Belit von Motoren und Elektrizität ge: 
fegt hatte. Kann man fih Schiller in einem Flugzeug, Hölderlin in 
einem Rennwagen vorftellen? Man muß die Autoftraßen fehen, die 
Deutfchland nun überfpannen, in jedes Gebirge, auf jeden Hügel führen, 
dies funftvolle Net der Verkehrswege, die nad) einem überdachten Syftem 
die Armee der zirkulierenden Kraftwagen ordnen... man muß fehen, 
wie die Fabrikfchlote von Höchft am Horizont rauchen und wie die Hod)- 
öfen, die Walzwerke, die Gießereien, die Halden des ARuhrgebiets aus 
der Landfchaft auffteigen ... man muß die Werften fehen, die Berg: 
werfe, die Fabriken, die Luftichiffhäfen und die Zlugpläße, die Bahn: 
höfe und die mächtigen Bauten, die fi, nicht zum Prunf, fondern der 
Gefamtheit dienend, erheben... um ein Bild davon zu befommen, wie 
tevolutionär durch das Zeitalter der Erfindungen das Angefiht Deutich: 
lands verändert wurde. 

Man muß an den Leunawerfen entlang fahren, die während des Krieges 
entftanden, um fynthetifchen GStidftoff zu erzeugen, und die ein Welt- 
wunder geworden find. Man muß den von gewaltigen Indujtrieanlagen 
umlagerten Hafen von Duisburg jehen, aus dem 55 000 Gdiffe jährlich 
auslaufen, darunter fünfhundert, die in Gee Stehen, und in dem in einem 
Jahre an dreißig Millionen Tonnen Kohle verladen wurden. Man muß 
eine Automobilfabrif wie die in Rüffelsheim fehen, die unter der Leitung 
von Geheimrat von Opel zu einer der größten der Erde wurde, die 
täglid an fünfhundert Autos heritellt, foviel Elektrizität in zwei Tagen 
verbraudt wie Würzburg in einem Jahr für die öffentliche Beleuchtung. 
Man muß fehen, wie am Bodenfee der Rumpf eines Zeppelinluftichiffes 
entfteht, um die ganze Kühnheit, die ganze Gediegenheit und die Fdeen- 
fülle zu bewundern, mit der der heutige deutiche Men, auf den Spuren 
der Männer, die den römiichen Pfahlgraben und feine Kajtelle in den 
Staub warfen, auf den Spuren der Städtegründer und der KRoloniften 
im Often, fi) nit nur die eigene heimatliche Landfchaft neu erobert, 
fondern dazu nod) die Luft, die über der Heimat fteht, die Luft, welche 


die Wellen der Flüffe fräufelt, die Ahrenfelder bewegt und den Duft 


aus den Obftbäumen weiterträgt. 


Lüdenlos und folgerihtig, wenn aud) auf Ihidfalhaften Umwegen, geht 
die Entwidlung weiter dur die Jahrhunderte. Der Kern bleibt derfelbe. 
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nteressante 


portmomente 


er. ‚nehmen Sie mit Ihrer Camera 
We... auf, wenn Sie für Ihre 
Aufnahmen Agfa Isochrom- 
Film verwenden. Auch bei 
schnellster Bewegung erhalten 
Sie scharfe und klare Bilder dank 
der Höchstempfindlichkeit des 


Isochrom-Films, die kürzeste 


Momentbelichtungen ermöglicht! 


Für Sportaufnahmen daher 


Agfa Isochrom-Film, 


Sie können sich stets auf ihn verlassen! 


E Y“ 
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Geben Sie Ihrem matt- oder braun- 
blondgewordenen Haar seineleuch- 
tend goldene Schönheit zurück! 


\Venn blondes Haar nachdunkelt oder bräunlich und aschfarben wird, 
verliert es seinen Reiz und macht Sie um Jahre älter! — Aber selbst 
dem dunkelsten Blondhaar können Sie die natürliche hellblonde Farbe 
der Kinderzeit zurückgeben durch einfaches Waschen mit NUR- 
BLOND, der wundervollen Shampookur nur für Blondinen. 
NUR-BLOND schäumt wunderbar, hinterläßt keinen Kalkseifen- 
schleier und macht Ihre Dauerwellen haltbarer. Ihr Haar wird nicht 
nur 2— 4 Töne heller, sondern bekommt einen bezaubernden seidigen 
Schimmer und die weiche, lichte Schönheit, die echtblonde Frauen 
so anziehend macht. Millionen Blondinen in der ganzen Welt be- 
nutzen es seit Jahren. Wenn Sie den versprochenen Erfolg nicht 
erzielen, erhalten Sie Ihr Geld zurück. 


NURBLOND 


Das Spezial-Shampoo für Blondinen 


« 


Siroko 


der neue Flug- 
zeug-Baukasten 
zum Bau eines 
leistungsfähigen 
Flugmodells von 
110 cm Spann- 


weite. Stabile, 
erprobte Bau- 
weise. Enthält 


alle Teile bau- 
fertig mit Bauan- 
leitung. Rumpf 
und Steuer liegen fertig bei. Neuartig ist das Metall- 
Mittelstück, die Rumpfbefestigung und die Verände- 
rung des Auftriebs. Startleine liegt bei. Preis 5,50. 
—_——— Zu haben in guten Spielwarenge- 
schäften. Prospekt Ws kostenfrei 
von Margarete Steiff GmbH., 
Giengen a. Brenza (Württ.) 


PAUL LINDENBERG 


„Wetten wir?“ 


etten wir?“ Die kurzen Worte haben 
N Klang, fhon von alters 
ber. Denn die Wettluft ift uralt. Bereits die 
drei Göttinnen, die Paris um den Schönheits- 
preis befragt, mochten gewettet haben, welche 
von ihnen den bewußten Apfel erhielte. Auc) 
die homerifchen Helden wetteten, wer am wei- 
teften den Speer werfen und wejjen Roß am 
fchnelliten das Ziel erreichen konnte. Wir wollen 
bier jedoch feine Gefhichte der Wettluft fchrei- 


ben, obwohl dies ein recht hübfcher Stoff wäre, 


fondern nur von einigen Wetten berichten, die 
in ihrer Eigenart erzählenswert find. 


Da muß natürlich England obenan ftehen, als 
Land der am leidenfchaftlichften geübten Wettluft, 


die mit den Tonderlidften Ereigniffen, mit 
Menfchen und Dingen, verfnüpft wird. Hat 


| dod) Lloyd’s fogar eine Berfiherungsabteilung, 


die dem vorher verficherten Verlierer feinen Ber- 
luft erfegt. Nun, die beiden Gentlemen, von 
denen zu berichten ift, brauchten fi) nicht an die 
„Corporation of Lloyd’s“ zu wenden. Der eine, 
der Öfterreich-Ungarn während der Wiener Kon: 
greßzeit in London als Botjchafter vertrat, ein 
Fürft Ejterhäzi, war fehr rei, aud) fein Part: 
ner, einer der erjten englifchen Lords, der auf 
feine weiten Befiungen ehr ftolz war. In: 
folge einer Unterhaltung bot er dem Fürften 


‚ eine hohe Wette an, daß er auf feinen Gütern 


mehr Schafe befige als jener. „Die Wette nehme 
ih nit an“, antwortete der Fürft, „aber ich 
fchlage eine andere vor. Ich wette mit Ihnen 
um 10000 Pfund, daß id) auf meinen Gütern 
mehr Schafhirten habe als Sie auf allen Ihren 
Gütern Schafe.” Die genaue Nahrechnung be- 


 rufener Jadleute ergab, daß Efterhazi die Wette 
| gewonnen hafte; den Betrag widmete er wohl- 
| tätigen Zweden. 


Die in England fo allgemeine Wettluft rettete 
einft dem berühmten englifhen Kanzler Morus 
das Leben. Er befudhte das große Londoner 


\ Irrenhaus, der Direktor führte ihn herum; als 


‚ durdaus harmlos wäre. 


fie in einen Raum gelangten, in dem fi) nur 
die fanftmütigen Irren befanden, wurde der 
Direktor abgerufen und empfahl feinem Befucher 
zum Führer einen Jrren, der nur dann und 
wann eine törichte Vorftellung hätte, fonft aber 
Der Kanzler folgte 


| feinem Begleiter, der ihn überall umbherführte 


| 
| 


| 
| 


| 


| und ihm in feffelnder Weife von den Kranf- 


heiten und Einbildungen vieler Injaffen be- 
richtete. Schließlich bat er ihn, in ein Zimmer 
zu treten und hier den Direktor zu erwarten, 
der bald fommen müffe. Kaum waren fie allein, 
als der Srre in plößlicdy ausbrechender Raferei 


| den Kanzler gegen das offene Fenfter drängte, 


von dem man aus einer Höhe von zwanzig 
Meter in den Hof hinabfah. „Hier mußt du 
hinunterfpringen!“ rief mit rollenden Augen 
der Irre. Der Kanzler verlor feine Geiftes- 
gegenwart nit. „Oh“, fagte er mit möglichfter 
Ruhe, „das fann jeder Narr, aber was id) fann, 
vermagft du nicht und niemand außer mir in 


ganz England!” Der Irre ftugte und fragte: 
„Bas ift es denn?“ — „Nichts anderes“, er= 
widerte Morus, „als daß ic) von unten herauf 
in diefes Fenfter fpringe.“” — „Das lügft du“, 
tief der Irre. — „Reineswegs“, verfegte der 
Kanzler, „wir wollen wetten! Wenn ich das 
Runftftüd vollbringe, fo follft du eine Flafche 
Wein bezahlen, die wir beide mit deinem 
Freunde, dem Direktor, trinken; bringe id)'s 
aber nicht fertig, fo follft du mic durdprügeln 
dürfen bis auf die neunte Haut!” Der Gedanke, 
den Kanzler von England durhprügeln zu 
fönnen, fehien dem Irren zu gefallen. „BWillft 
du“, fagte jett Morus zuverfihtlid, „jo ichlage 
ein“, und er hielt ihm die Hand hin. Der Irre 
fhlug ein und öffnete die Tür. Beide traten 
hinaus, und ein glüdliher Zufall fügte es, daß 
ihnen der Direktor und ein Wächter begegneten. 
Auf ein Wort des Kanzlers wurde der Jrre 
feftgenommen. 


Einer der Nadhfommen des oben genannten 
Fürften Efterhazy gewann gleichfalls eine hohe 
Wette. Es war in Budapeft, ein Heiner Kreis 
faß zu fpäter Stunde im Klub beifammen, 
irgendwie fam das Geipräd auf koftbare Pelze. 
Da behauptete ein Magnat, fein Pelz wäre wohl 
der teuerste, den es überhaupt gäbe. Efterhazy 
meinte lächelnd, er glaube, daß er einen nod) 
wertvolleren Pelz hätte. Man wettete zum 
Beten einer wohltätigen Stiftung um eine hohe 
Summe. Am nädjten Abend traf man fih im 
Klub zur Austragung. Der Magnat erichien in 
einem bherrlihen, mit $Hermelin gefütterten 
Sobelpelz, Ejterhazy in einem gewöhnlichen 
Schafpelz, wie ihn die ungarifchen Hirten tragen. 
Allgemeine Berwunderung. Hier war die Ent- 
fcheidung nicht fhwer. Da öffnete Efterhäazy den 
Mantel, fiehe da, am Futter angenäht fah man 
ein Raffaelfches Gemälde, das der berühmten 
Galerie der Familie entftammte. Nun war die 
Entfcheidung leicht! 

Das Bühnenvölfchen ift gern zu Wetten geneigt, 
deren Höhe meift in fehr befcheidenen Grenzen 
bleibt. Die Beranlaffung ift faft immer, einen 
der lieben Kollegen in Berlegenheit zu bringen. 
In einem Napoleonftüd hat der Adjutant dem 
Raifer einen Brief zu übergeben, defjen Text 
natürlich gefchrieben war, fo daß ihn der 
Schaufpieler nicht zu lernen brauchte. Der 
Adjutant brachte dem Kaifer den Umfdlag, in 
den er ein weißes Blatt gelegt. Napoleon öffnet 
ihn, überzeugt fi) von dem fehlenden Text, 
übergibt das Blatt dem Überbringer mit den 
befehlenden Worten: „Lejen Sie, Kapitän!” Hier 
hatte der Wettende verloren. — In einem früher 
vielgegebenen Gtüd aus der Zeit des Goldaten- 
fönigs fam eine padende Szene vor: der König 
trifft einen in die blaue Uniform gejtedten Kan: 
didaten der Theologie, der von Werbern aufge- 
griffen worden war und dem König eine Bitt- 
fchrift überreichen will. Bei dem fid) hieran 
fnüpfenden Gefpräd gerät der Kandidat in Eifer 
und wirft dem König mit flammenden Worten 
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vor, wie er ihn fnechte und feiner Freiheit be= 
taubt habe. Die Szene endet ftets mit raufchen- 
dem Beifall für den Darfteller des Kandidaten. 
Darob hatte fich jener des Königs geärgert und 
gewettet, er würde feinen Mitfpieler um den 
fiheren Erfolg bringen. Hinter den Aulifjen 
allgemeine Spannung: Wie wird dies enden? 
Der Kandidat wirft fi) in die Bruft, legt los 
mit feinen Anfchuldigungen, da unterbricht ihn 
barfc) der König: „Halt Er das Maul! Fort mit 
Ihm! Auf der Stelle!” Die Wette hatte er 
gewonnen. 


Ein wirklicher König verhalf dem Münchener 
Hoffchaufpieler Ferdinand Lange, einem der 
beften Komiker feiner Zeit, zum Gewinnen einer 
Bette. Lange fonnte glänzend andere Leute nad) 
Stimmfall und Sprecweife nachahmen, aud 
König Ludwig I. Da follte das Zubiläumsfeft 
einer hervorragenden Schaufpielerin ftattfinden, 
und man erwartete aud) den König. Die Kol: 
legen warnten Lange, fi nicht etwa hinreißen 
zu laffen, in Gegenwart des Königs feine Kunit 
zu zeigen, der aber lachte und bot ein Wette 
an, daß er felbit dem König feine Kunft zeigen 
würde Ein Zufall fam ihm zu Hilfe Der 
König war unbemerkt eingetreten, gelangte in 
die Nähe der Zubilarin, legte ihr die Hände vors 
Gefiht und fragte: „Wer bin ih?“ Zu feinem Er- 
ftaunen erflang die Antwort: „Ad, Zange, lafjen 
Sie mid) zufrieden! Gie alter Schwerenöter 
follen doc nicht den König kopieren!” Ludwig 
verftand alsbald. In feiner gemütlichen Art 
forderte er den Schaufpieler auf, ihm feine Kunft 
zu zeigen. _Diefer weigerte fi) zunächjft, aber 
auf wiederholten Wunfc fegte er fi) und fprad) 
wie der König: „Adjutant Rieger, fommen Gie 
mal hierher!* Pie Ahnlichkeit mit der Stimme 
des Königs war verblüffend. „Großartig“, 
muntert der König auf. „Fahren Sie nur fort!“ 
— „Rieger“, fprad) Zange weiter, „Ihiden Gie 
morgen dem Hoffhaufpieler Zange, der wieder 
mal in Berlegenheit ift, vierhundert Taler! Die 
hat er fich ehrlich verdient!” Der König lachte: 
„Na, nun ift es aber genug, fonft wird das für 
mich ein zu Eoftfpieliges Vergnügen. Aber im 
übrigen: Sie haben das glänzend, wirklich glän- 
zend gemadt!* Tags darauf empfing Lange 
feine vierhundert Taler aus der Hoffaffe. 


Nun zwei literarifhe Wetten. Ein junger fran- 
zöfifher Schriftfteller hatte immer wieder ver: 
geblih verfucdht, feine Stüde bei einem der 
Parifer Theater anzubringen. Geine Freunde 
ipotteten bereits über fein Mißgefhid, er möchte 
fih) dodh Mühe und Koften fparen, es wäre ja 
alles vergeblih. In feinem Ärger fchlug er eine 
Wette vor, daß fein nädjfter Berfud glüden 
würde, Am folgenden Tag fah er das Törichte 
ein. Da las er zufällig in einer Zeitung, daß 
der Direftnr eines beftimmten Parifer Theaters 
leidenfhaftlih gern Feigen aß, und fein Ent- 


Ihluß war gefaßt. Er verfchaffte fich ein Kiftchen 
der Früchte und legte zwifchen deren verjchiedene 
Schichten in regelrecdjter Reihenfolge den fäuser- 


lih auf einzelne Blätter gefchriebenen erften | 


Aufzug feines neuen Dramas. Die Sendung traf 
ein, der Direktor [peifte mit vielem Bergnügen 
die Feigen und fah dabei aus Langeweile die 
Zwifchenblätter durch. Er wurde aufmerffam, 
gewann mehr und mehr Intereffe, bat den Ber: 
faffer noch am gleicyen Tage um die Fortjegung 
des GStüdes, nahm es an, bradte es zur Auf: 
führung, der Erfolg war ein aufßerordent- 
licher. 

Guftav von Mofer erzählte mir einmal, daß er 
infolge einer Wette zur Schriftftellerei gefommen 
wäre. Bon den Gardefhügen war er zu den 
5. Jägern nad) Görlig verfeßt worden und 
bejuchte hier häufig mit feinen Kameraden das 
Stadttheater. Unter den jungen Scaufpiele- 
rinnen zeichnete fi) eine durch Temperament 
und fonftige Borzüge aus; es war Ottilie Genee, 
die fpäter zu großem Ruf gelangte. Die jungen 
Leutnants hätten gern ihre Befanntfchaft gemacht, 
eber neiderfüllte Stadtväter forgten für ein 
ftrenges Berbot, daß Unberufene nicht den 
Raum hinter den Kuliffen befuchen durften, und 
auch fonft fhien Ottilchen gut bewadht zu fein. 
Alle Berfuche, fich der hübfchen Eleinen Soubrette 
zu nähern, fchlugen fehl. Als man im Kafino 
wieder einmal davon fprad), meinte Mofer in 
vorgerüdter Stimmung, er würde die Befannt- 
Ihaft maden, nur kurze Frift follte vergehen, 
dann fönnte er dies melden. Eine Wette wurde 
geihloffen, es ging um einen Korb Champagner. 
Am nädften Morgen famen dem jungen Offizier 


doc allerhand Bedenken, aber nun bohrte der | 


Ehrgeiz in ihm, den Kameraden zu zeigen, was 
er für ein Kerl fei. Die Wette wollte er un: 
bedingt gewinnen. Nur wie, wie, wie? Wih 
mußte die Sadhje haben, originell mußte fie fein! 
Er fann und grübelte nad) — Ponnerwetter, 
wenn er es madte wie die Schwefter eines 
Berliner Freundes, die fich einft die Hufaren- 
uniform ihres Bruders angezogen und dadurd) 
ein pitantes Abenteuer erlebt hatte! Der luftige 
Streich wollte ihm nicht aus dem Kopf. Oft, 
wenn er im Theater faß, bedauerte er, daß er 
diefen Stoff nicht einem Luftfpieldichter mit- 
teilen fonnte, er wäre wie gefchaffen zu einem 
übermütigen Schwankt. Halt — das war ein 


Plan: Wenn er diefen Schwanf fchriebe, ihn | 


dann dem Theater einreihte und fich fo der 
Schaufpielerin näherte? ..... Nacd) wenigen Tagen 
lag das „Ein weiblidher Hufar“ betitelte Luft: 
fpiel fertig vor, wurde unter einem Dednamen 
der Theaterleitung eingereicht, von diefer an- 
genommen — ganz von felbft ergab fih nun 
eine Begegnung mit Ottilcyen, welche die Haupt: 
rolle fpielte: die Wette war gewonnen! Und wir 
hatten einen hervorragenden Luftfpieldichter 
mehr! — 


JUGEND 
WILL 


Gr 
Schuhe! 


Runftfreunden 


empfehlen wir den Bezug unferer 
Kataloge mit über 1100 Abbildun- 
gen franfo gegen Doreinfendung 


von RM 2,75 
Runftverlag Scherl 


Berlin SW 68 
erfrischt! 


AMO belebt! 


Das altbewährte Haus: und Einreibemittel AMOL erfrischt 
u. belebt nachhaltigst. In Apotheken u. Drogerien erhältl. 
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Es ist doch ein Unterschied ! 


Manche Menschen glauben, es ist ganz gleich, womit man seine Zähne 


putzt: ein Mittel sei so gut wie das andere. Wie groß in Wirklichkeit 


der Unterschied zwischen Zahnputzmitteln sein kann, beweisen 


diese beiden Mikroaufnahmen. Das eine Mittel zerkratzt den 


Zahnschmelz — Chlorodont schont ihn. Beim Einkauf einer Zahn- 


paste darf deshalb einzig und allein die Qualität entscheiden! 
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Berichte und Tatsachen 


Unterwasser Gemälde 

In New York und London hat der Maler Prichar eine Anzahl Ölgemälde 
ausgeftellt, die das Leben auf dem Meeresboden wiederzugeben ver- 
fudhen und die tatfächlich auf dem Meeresboden gemalt find. Mit einem 
Tauderhelm verfehen, ift der Maler an der Küjte der Bahama-Infeln 
zwanzig Meter in die Tiefe geftiegen. Das Wafjer befißt dort große 
Lihtdurdläffigkeit, fo daß es in diefer Tiefe auf dem Meeresboden um 
die Mittagsftunde taghell ift. Prichar hat im Wafjer mit Hilfe von 
eigens für ihn angefertigten Paftellftiften farbige Studienblätter der 
Meereswelt fkizziert. Er ftieg, während er arbeitete, zweimal am Tage 
hinab und blieb eine halbe Stunde unter Waffer. Als Malgrund diente 
ihm Deltud), das ftraff über dünne Emailleplatten gejpannt war. Die 
Gemälde find im Atelier nach den Skizzen ausgeführt worden. Da 
Prihar an feinem Tage mehr als vier Skizzen unter Waffer fertigjtellen 
fonnte, jo dauerte die Berfertigung der Gemälde längere Zeit. Mit 
diefem Umftand fowie mit der Tatfache, daß jedes Tauchen wegen der 
tehnifchen Schwierigkeiten 30 Dollar foftete, begründet der Maler die 
hohen Preife, die er für feine Bilder verlangt. Allerdings lautet das 
Urteil der Fachwelt, daß die Unterwaffer-Bilder mehr Kuriofitäten als 
große Kunftwerfe find. 


Der Mann, der den Film verkannte 


„Rein, nein“, fagte der Befiger des Grand Cafe am Boulevard des Capıı- 
cines in Paris. „Das ift mir eine zu unfihere Sache. Ich mödjte nicht 
gern mein Geld verlieren. Geien Gie ehrlich, glauben Sie felbft im Ernft 
daran, daß ein aufgeflärtes Parifer Publitum auf folche Spielereien wie 
Ihre ‚lebenden Photographien‘ hereinfallen. wird? Das jagt mir doc) 
der gefunde Menfchenverftand, daß eine Photographie niemals lebendig 
werden fann. Gie können vielleicht durch irgendeinen plumpen Trid den 
Anjchein erweden, als wäre es fo, aber das durhfchaut unfer Publitum 
doc) im Handumdrehen. Dann fien Gie mit Ihrem, in gefchäftlicher 
Hinfiht volllommen ausfihtslofen Unternehmen auf der Straße.” 

Der Angeredete war Clement Maurice, dem feine Freunde, die Gebrüder 
Lumiere, im Jahre 1895 ihren kinematographifchen Apparat zur gejchäft- 


fihen Ausbeutung überlaffen hatten. Er wollte damit öffentliche DBor- 
ftellungen veranftalten, und dem Publitum follten für einen Franc Ein- 
trittsgeld acht bis zehn kurze Filme vorgeführt werden. Zu diefem dwed 
fegte er fi) mit Herrn Bolpini, dem Befiger des Grand-Cafes, in Ber: 
bindung, dem er den großen Saal im oberen Gtodwerk des Kaffeehaufes 
abmieten wollte. Er fchlug ihm als Entfehädigung zwanzig Prozent der 
Einnahmen vor, worauf Bolpi jedod nicht eingehen wollte. 

Schließlich einigte man fi) auf eine tägliche Miete von dreißig Francs. 
Die Vorftellungen begannen am 28. Dezember 1895, und es |dhien fo, als 
hätte der Kaffeehausbefiger fein Publitum richtig eingefhätt; die Ein- 
nahmen der erften Woche betrugen faum fünfunddreißig Francs täglid). 
Aber diefer Zuftand dauerte nicht lange. Die Sadje mit den „lebenden 
Photographien“ fprach fi) herum, einer erzählte es dem andern, man 
wurde neugierig, und die Vorführungen erhielten immer ftärferen Zu: 
{pruch. Bereits in der dritten Woche waren Tageseinnahmen von zwei- 
bis dreitaufend Francs feine Seltenheit mehr. Nacd kurzer Zeit bemäd)- 
tigte fi) das Variete der neuen Erfindung, indem es Clement, der von 
Zumiere mit neuen Filmaufnahmen verforgt wurde, verpflichtete. Er 
erhielt von den Folies Bergeres einen Vertrag über 50 000 France. 


Der größte und der kleinste Scheck 

In der Chafe-Bant in New York gibt es ein vielleicht einzigartiges Geld- 
mufeum, das unter vielen anderen Merkwürdigkeiten auch zwei aus- 
gefüllte Schedformulare aufweift. 

Das eine ftellt den größten und das andere den Hleinften Betrag dar, der 
je durch einen Sched bezahlt worden ift. 

Die amerikanifhe Holzfirma Gebrüder Dodges hat den erften Sched in 
bar eingelöft und zahlte dafür die phantaftifhe Summe von einhundert: 
fehsundvierzig Millionen Dollar. Das andere ift ein Sched der Motoren: 
werte Henry Ford in Detroit über einen Cent. 


Die Lebensfähigkeit von Pflanzensamen 

Über die Lebensfähigfeit von Pflanzenfamen hat die Abteilung für 
Sandwirtfchaft der USA-Regierung eingehende Berfuche unternommen. 
Gefäße mit Samen von Gartenblumen wurden etwa 60 Zentimeter tief 
eingegraben. Nad) dreißig Jahren wurden fie wieder ausgegraben und 
ausgefät. Nach zwei Tagen waren die Samenförner aufgegangen, genau 
fo, als wären es Gamenförner vom vorhergegangenen Zahre. 

In anderen Gefäßen hatte man verfchiedene Samen von Kulturpflanzen 
und von Unkraut vergraben. Add) diefe wurden nad dreißig Jahren 
ausgegraben und ausgefät,; von 35 Samenarten, die nad) dreißig Jahren 
aufgegangen find, waren nur drei Kulturpflanzen, alles übrige war Un- 
fraut, das erheblich widerftandsfähiger ift. 


- Jun Rusflim 


Arztlih geleitete Sanatorien x Brofpette Durch die Anftalten und Scherls Reifebüro 


ng vo 
| „Behand Voller ‚Bewe gungs 


Verlangen Sie 
Prospakt 


Sanatorium \ 
DRESDEN-RADEBEUL 


Beste Kurerfolge Mäßige Preise 


Epileptiker- 
Heim. Ziele der nervenärztlichen Behandlung: 
Anfallsfreiheit. Schulfähigkeit für Kinder. Be- 
u a für Erwachsene. Dr. Kreuz, Blu, [7-5 Wiedeburgs 


Thüringer Waldsanatorium 


ehlendorf - West, Jähnstraße 5 
Bad Blankenburg -Th. 


erz - Sanatorium 


frische und veraltete Knochenbrüche, Verkrümmun- 
gen und Gelenkversteifungen, chronische Gelenk- 
entzündungen, Lähmungsfolgen, erfolglos behan- 
delte Hüftverrenkungen, Rückgratverkrümmungen. 
Hofrat Friedrich Hessing’sche orthop.Heilanstalt 
Augsburg-Göggingen 4 


Bad Kudowa 


Kohlens. Mineralbäder des Bades Im Hause |5anat.1.inn..Nerv..Stoffw.. Frauen. Rheuma. Ab RM 11.— einschl.Arzt.Diät u.einf.Kur. Zwischensaison 15. 


8. R. Dr. Herrmann, Dr. Georg Herrmann. Fernr. 405 | 
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n&elenkerkrankungen 


freiheit 


— DRESDEN 


PHYSIKALISCH= 
DIÄTETISCHE 
HEILANSTALT 


Wir behandeln: 


6 Fachärzte / Modernste Kurmittel 
Golf“ / Tennis _/ Schwimmbad 


Sanatorium Ledenstunft, aomsurs 


Bircher - Benner-Auren. Dr. H. Kobler, ehem. 
Aififtent in Dr. Bircher - Benners Sanat., Zürich 


d Mergentheim 
Sanatorium Kuranstalt am Frauenberg @.m. b.H. 
ärztl. Leiter Dr. Bofinger) für a, Darm- u. 
toffwechselkranke, besonders Zuckerkranke. 
Für Vor- und Nachsaison ermäßigte Preise 


Chefarzt Dr. Gg. Hessing 
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ARKEN 


-SAMMLUNGEN u. 
ARKEN 
kaufen gegen bar 
KOSACK & Co. 
BERLIN, Burgstr. 13 
Billide Brieimarken 


Auswahl 
Hugo Siegert, Altona -Elbe, Alsenplatz 6 


er] Werbeschriften kostenfrei 


Briefmarkenhandlung 
| Walter Behrens, Braunschweig 


IR Fre 
Ruhe — Schlaf 


Kräftigung der Nerven 
verschafft 


Baldravin 


Geschützt unter Nr. 342681 
12 Fl,RM 2,25, '/ıF1.4.-,1Lit.6.75 
Zu hab. in allenApotheken u. Drogerien 
Herst.: Otto Stumpf, A.-G., Chemnitz 


Preis- 
liste 
gratis 


vollautomatisch — auch ohne 
Optik für  auswechselbare 
Kamera-Objektive — mit der 
praktischen Ein- Griff- Höhen- 
verschiebung und vielen an- 
deren Gebrauchswerten ver- 
einfachen das Selbstvergrößern 
und bringen Lust und Freude 
am eigenen Schaffen. 


Druckschrift G. F. kostenics — 
KAMERA - WERKSTATTEN 


GUTHE & THORSCH men DRESDEN -A?', Bärunsst.426 


bedienung 
“ Belichtungszeit 
direkt ablesbar 
vollautomatisch 
Ihr Photohändler zeigt Ihnen gerne das TEMPOPHOT , 


METRAWATT AG., NÜRNBERG-O 


KeineKorkstiefelmehr! 
Bei Beinverkürzunden, Lähmungen und 
allen sonst. Bein- u. Fußschäden verlang. 
Sie uns. Gratisbroschüre Nr. 500. Eigene 
Patente ! Jeder Ladenschuh verwendbar. 


WIRGIN-GEWIROLL ein Schlager 


Format 6/9, Objektiv 6,3, Vorio-Üi 


Verschluß bis tim Sekunde. 
Preis nur RM 19,50. 
Bezug durch den Photohandel. 


Katalog WB. auch über andere 
Modelle gratis. Gebr.Wirgin, fi 
Kamera-Fabrik, Wiesbaden 


Gartenlaube! 


VERLAG SCHERL BERLIN SW 68: 


Nr. 33 


Extension Frankfurt a./M. - Eschersheim | 


Rätselecke 
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Bedeutung der einzelnen Wörter a) von linfsnad 
tehts: I elektrifche Maßeinheit, 4 Rihtmaß, „7ruffiihe Halbinfel, 
8 Erdart, 18 Stadt in Thüringen, 1’ Nebenfluß der Donau, 16 Nadıt- 
vogel, +7” Beiftand, 18 Lanzenreiter, 49 Stadt in Baden, 24 Speijewirt- 
Ichaft, 28 Nahrungsmittel, 29 Tierfadaver, 30 Nebenfluß der Donau, 
31 Unterteil, 33 Angehöriger eines Staates, 35 Zahlungsfrift, 36 Kurort 
im Riefengebirge, 37 Stadt in Weftfalen, 38 Schwimmovogel; 

b) vonobennad unten: 2Xlpengipfel, 3 Gefangftüd, 5 Neben- 
fluß der Seine, 6 junger Soldat, 9 Erzählung, 20 Fährte, Augen: 
frantheit, 12 Fluß in Bommern, Fe Waffenlager, Hftummer Darfteller, 
20 Stadt in Südtirol, Ar Erdart, 22 Schornftein, 23 Stadt in Nord- 
franfreich, 24 Raufchgift, 25 Einfiedler, 26 Stadt am Kafpifchen Meer, 
27 deutfche Spielktarte, 32 Hirfchtier, 34 hemifcher Grundftoff. 41735 


Sprudprätjel 
(Nahahmung nicht geitattet) 


= u Hinter jede Zahl 

Aut Tas, 14.22 0 2lrce 23 ift ein Buchftabe zu 
Bas Ba Wen ii Bi EB ron Er oe 

en ergeben, i 

ee ED Br Ma ae Te ee 
45...11...12...18...17... 33... 27... | Ttehenden Ziffern ge- 
: . ur fennzeichneten Weis 

46... 30... 18... 123. 19... 36.4 Bus: benfolge hinterein- 
2...31...%8... 4... 39... 37... 36... |, ander gelejen, eine 
‚ e Kette von Wörtern 
3... 8... 29... 42... 48... 40... 44... der angegebenen Be: 


deutung. Bei rich: 
tiger Löfung ergeben die fenkrechten Reihen ein altdeutiches Sprichwort. 

Bedeutung der einzelnen Wörter: 1-9 Berwandte, 
10—14 Nahrungsmittel, 15—19 Ausiprachezeichen, 20—23 Nebenfluß des 
Rheins, 24—27 Teil des Haufes, 28—31. Zahlungsmittel, 32—36 Dit: 
europäer, 37—40 Blumengefäß, 41—44 das Al, 45-49 Nebenfluß, 5 
Mains. 


Auflösungen aus voriger Nummer 


Vorsetzrätsel: Bagage, Entrüstung, Hering, Antwort. Rimesse, Re- 
form, Erregung, Wieland, Oheim, Darstellung, Utrecht. Sekunde, Terrain, Ein- 
klang, Hamburg. Schamotte, Triangel. — Beharre, wo du stehst. 

Silbenband: 1-—2 Liane, 3—4 Schlagader, 5—6 Caprivi. 7—8 Kaprice, 
9—10 Dakota, 11—12 Arkona, 13—14 Lesebuch, 15—16 Bösewicht. — Aprikose. 

Vorsetzrätsel: ÖOheim, Spaß, Troß, Salm, Eger, Epik, Steig, Terz, 
Recke, Agent, Nadel, Drache. — Ostseestrand. 

Beim Bauern: Kärnten, tränken 


Togal - Tabletten sind ein bewährtes Mittel bei 
Hexenschuß 
Nerven- und 
Kopfschmerzen 


Rheuma 
Gicht 
Ischias 
Togal liadert nicht nur die Schmerzen, sondern 
beseitigt auch Krankheitsstoffe. Es löst die Ä 
Harnsäure und wirkt bakterientötend. Togal 
ist unschädlich! Über 7000 Ärzte - Atteste! \ 
A } 
u 


M 4.29 Inällen 


Apotneken 


PPGHEN” 


Oile 
deuische 
Schaumwein 
zur 


KLOSSuFOERSTER 


| SEKTKELLEREI Freyburg al. 


Jeder freut sich, 


wenn er die richtige 
Belichtungszeit 
für seine Photo-Aufnahmen 
durch den vollautomatischen 
Belichtungsmesser 
„APMAT@®“ 
sofort, ohne Umrechnen oder 
Verstellen, ablesen kann. 
Der einfach zu bedienende, zu- 
verlässige Photozellen-Belich- 
tungsmesser. Preis: Mk. 27,— 
Kindermann & Co. Photoges. m. b. H.. Berlin-Tempelhof 
= bis 


Miele: 


Staubsauger m. 


Bann NT 


Günstige Ratenzahlungen 
von RM. 5.— monatlich an. 


Lieferung durch die Fachgeschäfte 


08 BER, 


Offenb. Krankenfahrzeus - Fabrik 


ER f Petri & Lehr, Offenuach a.M. 3 
NE (RR 
VD 


3 u. 5-Gang-Selbstfahrer f. Handbe- 
% trieb. 3 B.R.P. Kat.A334. Motor-Selbst- 
> fahrer Kat, K 34. Krankenst. Kat. B 


Kinder und Katzen 


schreien und lärmen. - -- 
Was sagt aber Vater da- 


zu??? --- Er arbeitet 
ungestört, er hat ja 
OHROPAX-Geräusch- 


schützer im Ohr. Schach- 
tel mit 6 Paar formbaren 
Kugeln RM 1,90 überall 
erhältlich. Und wie lange man damit reicht! 
Max Negwer, Apotheker, Potsdam 8 
son uan ann mann ran mu am an mean. 


Für schnelle 
Sport- 


Aufnahmen 
die 


DBNIge 


Doflina 


für 36 Aufnahmen 24x36 mm mit 
ekuppeltem Entfernungs-Messer 
harkanoptik 2,9 und 2 ab RM 98.— 
Querformat / bequemeEinstellung v. außen, 
eingebauter Fernrohrsucher u. viele andere 

Vorteile ; Spezialprospekt kostenfrei. 


-G: - Werk 
Certo 32:24 
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BERICHTE UND TATSACHEN 


Die erste Fallschirmspringerin 

Der Gedanke des Zallihirms ftammt von Leonardo da Binci, aber erjt 
der Frangofe Jacques Garnerin führte die Berfuhe in größerem Maße 
aus. Er ließ fid) 1797 in einem FZallfhirm von 7,8 Meter Durchmeffer 
aus 1000 Meter Höhe herabfinfen. Unermüdlich verbefferte er feine Er- 
findung und bradte das Gewicht feines Fallfhirms von 45 Kilogramm 
auf 4,5 Kilogramm herab. Sein Ruf als Fallfhirmfpringer wurde bald 
übertroffen von den Leiftungen feiner Tochter Elifa, die bereits mit 
fechzehn Jahren 1807 ihren erften Fallfhirmabfprung wagte. Elifa 


Garnerin wußte ihre Leiftungen durch allerlei atrobatijche ie 


KAUFEN SIE 


GUMMIWAREN| 


\ IL, 1 Sale N 


e” 


\ m TO: iz vet DRM AREREEDE ee Fam) Mm 


L) 
Dreyscharff’sche Lehrinstitute 
Gernrode / Harz 

1, Staatl. anerf, Brivats-Lyzeum (Gerta- O I) 

2. Sportfeminar zur Ausbildung von Zurn-, 
Sport- und Schwimmlehrerinnen, 

3. Haushaltungsf 
für unvollendete Schulbildung. 

Broipette koftenlos. Leiterin P. Schnitzler 


Gabbe's Lehranstalten 
mit Pension. Berlin, Monbijouplatz 10. 
Sexta bis Abitur. Theolog., Philolog. Zeitersparn. 


Dr.-Tätel 


| Bau pol., phil., Ing. Auskunft, Rat, Binae| 


Butenberaftr. 3 


Ib ei m [ (4 Gegründet 1904 


Seminar für technifhe Lehrerinnen und 
Faatl. anertannte Haushaltpflegerinnen, 
einjährige Frauenfdule- 
Yausbaltungsfhule- Internat 
Gel Toepffer 


Dr. Schufter!ö Lehranftalt 
Gegr. 1882 
Zeipzig, Sidonienftr. 59/61 


Abitur und alle anderen &chulziele 
auh Schälerheim 


Rache Förderung Prof. Dr. Schufter 


ule mit Görderfurfen 


icheoderFern-Verbereltung. Dr.jur.Hiebinger 
Berlin W 30/1, Landshuter Straße 37. Prospekt 


TECHNISCHE LEHRANSTALTEN 


Rheinisches Technikum | @pechnische Ausbildung 
Höhere Technische Bingen 


Lehranstait 


Ingen., Technik. u. Werkmeist. Abschluß- 
prüfung. Abschlußzeugnis. Fernschule 
G.m.b.H., BerlinW 15 r, Kurfürstendamm 66 


Rheinische Ingenieurschule 


Ma nn 4 e i m Maschinenbau 


Elektrotechnik 
Technische Ausbildung für Kaufleute 


Ingenieur-Ausbildung 


— Prospekte anfordern (kostenlos) — 


AAHRRIHANNIIN 


aller Fachricht. d. Fernunterricht für || 


Städt. Ingenieurschule, 
iM: 


Strelitz 


Maschinenbau. 
Automobil-u Flugzeug- 

bau. Heizung u.Lüftung. 
Elektrotechnik . Hochbau, 
Tiefbau ‚Stahl-u.Betonbau. 
Sem.Beg. Apr.u.Okt.Progr.frei. 


INGENIEURSCHULE 


MASCHINENBAU . ELEKTRO 
TECHNIK AUTOMOBIL- UND 
FLUGZEUGBAU 

PROSPEKT ANFORDERN 


EIMAR, 


SEMESTERBEGINN: APRIL UND OKTOBER 
EIGENE WERKSTÄTTEN 


ee ww “ 


Thüring. Höh. Techn. 
Staatslehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Flugzeugbau,Autobau,Heizung, 
Lüftung usw. 


Thüringen 


Hildburghausen 


Staatliche Hochschule 
f.angewandte Technik » Köthen (Anhalt) 
Allgem. Maschinenbau.Automobil- 
bau. Stahlkonstrukt. 
ießereitechnik. Stahl- 


u. Tiefbau. Allgem. Elektrotechn. 
Fernmeldetechn. Hochfrequenzt. 


Keramik, Zement-u.Glastech.Eisen- 
emailliertechn. Papiertechn. Techn. 
Chemie.Aufnahmebeding.:Vollend. 
18.Lebensj. OII-Reife od. Mittl. Rei- 
fe m. gut.Schulbildg.i.Naturwissen- 
schaft.Vorlesungsverzeich. kostenl. 


W TECHNIKUM 
OLFENBUTTEL 
H. T. L. 


Staatlich anerkannte 
Höhere technische Lehranstalt 
Maschinenbau — Elektrotechnik 
Automobilbau - Betriebswissenschaften 
Semesterb.: Mitte April, Mitte Oktober 


® Kriegerwaisenheim ® 


Elektrotechnik, Masch.-, Auto- 
und na Fliegeriager 


für Angehörige der N. S.K. O.V. 


Prospekt frei 


INGENIEURSCHULE = + 


Maschinen-, eig oe ‚„ Automobilbau 
Schweißtechnik.Elek Radiotechnik 
Betriebs-,‚Chemotechnik. "Grobkeramik 


ZWILN 


Lehrfabrik für Praktikanten 


83er, Mittwaia 


rd (HTL) 


Maschinenbau / Betriebswissenschaften 
Elektrotechnik - Automobil- u.Flugtechnik 


Programm kostenlos 
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aufregender zu geftalten; fie trat in Männerfleidern auf, und ihre Kühn- 
heit begeifterte das PBublitum aller Gefellfhaftsihichten. In zehn 
Zahren hatte fie 50 große Abfprünge hinter fi, von denen fie felbft fagte, 
daß jeder einzelne eine Lebensgefahr bedeutete. Zwei angelfädhfifche Kon- 
furrenten, die an Waghalfigkeit Fräulein Garnerin keineswegs erreichten, 
Coding und Baluin, bezahlten um diefelbe Zeit ihre Kühnheit mit dem 
Leben. Elifa Garnerin war augenfcheinlid vom Glüd begünftigt, die 
Höfe drängten fie, gegen hohe Bezahlung ihre tollfühnen Abjprünge vor- 
zuführen, und merfwürdigerweife landete fie immer wieder heil und 
gefund. Am Hofe des Königs in Turin erhob fi die Garnerin bei einer 
Vorführung bis zur Höhe von taufend Meter, der Wind trieb fie über 
die ganze Stadt, troß der heftigen Luftftrömungen fprang fie ab und 
landete zufällig vor dem Thron des Königs. Elifa Garnerin wanderte 


GCinmal ausipannen... 
„Die und Wo’ fagt Ihnen am beften 


Sheris ı.n / Berlin 5SW19 
7 an VEHKIIEIBEKURIUIIEN WEIN! sh 


el 


N 


In Verb. mit Staatl. 
Oberrealschulevı.oı 


Ständige Überwachung 
fer Schularbeit.Wander 


Privatlehranstalt Haus Waldtraut 


Gernrode-Harz 

Aussichtsr. Frauenberufe (Y, jähr. Kurse) 
I. Kaufmännisch - prakt. Arzthilte 

(mit staatlicher Abschlußprüfung) 
II. Fremdsprachlerin 
Beginn d. neuen Halbjahrsk. Okt. 1936 
Internat in idealer Lage. — Aus- 
führl. Prospekt.Anstaltsleiter: Dir. Dr. 
rer. pol. Nitsch, Dipl.-Handelslehrer 


Martin:£uthers 
Reformichule i.c. 


BEE rn A| Halle a. &., An der Johannistfirche 1-2 
Gegründet 1867 — Gernfpreder Kahla 306 | Reform - Realgymnafium. Anmeldungen an 
Reformrealgymnafium und Oberrealfdule. Blarzer W. Brachmann, Halle a. &., 
Inmitten waldreiher Berge. OII- Reife und Bilhelmftraße 23, Ruf 31009. Berichte frei 


Abitur an der Anftalt. Gorgfältige deutfche 
PADAGOGIEN 


Erziehung. Dr. Kleemann. 
agogium 
Shwarzatal er, we 
Adolf Wedel:-Schule 
Schülerh., TIL -Reife a. d.Anft. 


Pädagogium Traub 


Sexta bis Abitur. — Frankiurt/Oder 2. 
Schülerheim. Arbeitsstunden unter Aufsicht. 
Empiehlungen aus allen Kreisen. 


Schü ülerE 


Auskunft durch es Oberstudtendie 


Zandichulheim 
a i. Thür. 


Friedrich Fröbel - Landschulheim 


KEILHAU/TH. 


Pädagogium 
Bad Liebenstein 


Reform-Realgymn. u. Oberrealschule mit 
Internat. Staatl. Abitur u. OII- Reife 
an der Anstalt selbst. Ki. Klassen. 
Allseitige und straffe Erziehung. Sport. 
Herrl. Lage im Thür. Wald. Freiprospekt 


ädagogium Bad Sadısa 


(Südharz) 

Staatl.ber. priv. Oberrealschule 
Erziehungsheime , Staatl. Abitur und 
Oll-Relie a. d. Anstalt / Latein a. W, 
Nation. Gemeinschaftserziehg., indiv. Förd 
in klein. Klass., method. Arbeitsstunden 
Wehrsport. (Rücksicht auf Erholungsbed.) 


Re rmrealgymnasium n. St. m. Oberreal- 
schule, gegr. 1817. Kl. VI—Ol. Abitur 
an der Anstalt. Näheres d. Schulleitung 


Stadiroda i. Thüringen 
Neuzeitl. einger. Hleines 
eimin herrl. gejund. 

age. Eig. Wald, gr. 


Gärten u. Spielpläße. 


Arztlich empf. Yörde- 
tung in 2. Rlaffen, 
forgfältige Erziehung 
und Körperpflege. 

Ausführl. Profpelte 


WICKERSDORF 


bei SmaltoidiSmmie, Doriibe | a he nn (10 Mick uni) Kiaatı 
Eine Schulgemeinde nach den For- Jederz. Werbeschr. d. d. Direkt. Ferar. 243 


derungen des neuen Deutschlands 


DIE SCHULE IM WALDE 


Stärkste Betonung der Kameradschaft zwischen 
Lehrer und Schüler, dabei straffe, autoritäre 
Führung, Willens- u. Charakterbild. Erziehung 
zu Sparsamkeit u. einfach. Lebenshalt. Sorgfält. 
Betreuung u. Ueberwachung in Heim u. Schule. 
Oberrealschule mit Ref.-Realgymn., Internat, 
Staatl. Abitur u. O II-Reife a. d. re 
H. J., J. V. und Schule bilden organ. Einheit 


Pädagogium 
Schwarzburg 


die Schule am Walde. Oll-Relfe u. Abitur 
an d. Anstalt. Internat in gesundester 
Lage im schönsten Teil Thüringens 


Fortsetzung auf der dritten Umschlagseite 
Nr. 33 


1840 nach) Amerita aus; man hörte noch von einigen tollfühnen XUb- Bridge | Alle Karten offen 


Iprüngen, und dann verfhwand ihre Geftalt fpurlos aus der OÖffent- 


lichkeit. 
®xK9 
s k A,8,7 
Katzenplage in Australien v 65% 
Einft waren es die Kaninden, deren ungeahnt rafche Vermehrung den 3% K FE 
Bewohnern des fünften Erdteils fhwere Sorgen bereitete. Dann nahm Er ‚1,6 
der Feigentaftus die Stelle jener Nager ein. Heute aber find es die zu N 
vielen Taufenden den Norden Auftraliens bevölternden Kagen. Gie D,3,2 & - & 317 
haben einen Bernidtungsfrieg vor allem gegen Bögel begonnen, und K,6.4 &© B,10,9,5 
nur die Papageien vermögen fich der befonders kräftig entwicelten ver: A.D. 10,8 o* es K.BA4 
wilderten Abfömmlinge unferer Haustage zu erwehren. a ae 
D.B,10 cf 5 fe 9,4,3,2 
u Lösung der Bridgeaufgabe ®& AB, 10,6,5,4 
Süd nimmt den 1. Stich mit Kreuz As und spielt Karo 7. Der Stieb fällt 
voraussichtlich an Ost, der Herz Buben nachspielt. Süd deekt mit der Dame, IV] D, 3,2 
West mit dem König, Nord mit dem As, um Karo nachzuspielen. Süd trumpft © 7 
und spielt klein Pik, um mit der 9 zu schneiden und Karo nachzuspielen. 
Süd trumpft, geht mit Pik zum König und spielt zum vierten Male Karo, um ofs A,8,5 
in der Hand zu trumpfen. Süd holt mit Pik As den letzten Trumpf bei West 
ab, geht mit Kreuz zum König des Tisches und wirft auf das hochgespielte Süd Ipielt 4 Pik, Wet Ipielt die Kreuz Dame aus. Wie erfüllt Süd 
Karo ein Herz oder Kreuz ab. Süd gibt nur drei Stiche ab und erfüllt den d Bert ? 
re | en Vertrag 
Uns ere Stärke 2 die schäumende Sauerstoff. 
4 
= [1 
die Qualität fh 
IM MAI PIE j HZ" HN I DH IE IKEA", 
2 s z 2 r\ fer, 
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! = 1} Private Abitur-Vorbereitungs- 
Abitur anstatDarmstadt, 
® Herdweg 21. Telefon 499 


Die Furzfehriftkundige Fachfchule | Auch Damen — zeiraewinn 


Sprachkfennerin | oberreaschue 


| Erziehung im eigenen Internat. Förderkurse, 


ift heute überall fehr gefucht! Be elle Parkesluren, Direkter Di. Hosl 


Fadjtudium und neuzeitliche Ausbildung für ITOCHTERHEIME| 
Aditnrienten(innen) Ir Sera dee 
um Beruf der w . . 
s j Zöchterheim Hohenfried 
Zachichul 5 Spradjfenner Bayr. Smain b. Reihenhall un 
: = ö u 1. ; Teili i , 
Englife), Franzöfiie), Spanife, Statienifd), Sauchait, Sprachen, Sport, Ccholing 
Ruffiih, Bolnifh von Roeder 
Neuzeitlicher, zufunftreiher und angefehener Be: Eisenach, an san 
ruf. Meift fofortige Anftellung als Korreipon- staatlich anerkannte ’ 
dentin, deutfche und fremdfpradlidhe Gtenogra- Haushalftungs- 
phin, Dolmetfcherin in Reifebüros, Kurorten und und Frauenschule. 
Sanatorien, als Reifeführerin, in Minifterien, Vasen natiche LDE Die 2 2 
KRonfulaten, Polizeiämtern, Sciffahrtsgeiellfhaf- kletyche eg re 
ten und Welthandelshäufern mit 140 bis 200 AM 
Anfangsgehalt, fpätere Erhöhung bis zu 300 AM H E IDE LB E RG 
monatlih. Erlangung der vollen Berufsfertigkeit Bechthold_ Villa Scheffelhöhe, staatl. zugel, 
für eine Sprade in 4 Monaten für Anfänger, in Gniioi _Milhoimchäho Zöchterheim 
3 Monaten für Fortgejchrittenee Ergänzungs: Kafiel- Wilhelmsböbe a. ee 
lehrgang für Wirtfchaftstunde und Handelspragis. ad 
Volle Gtudientage. Ausbildung duch deutfhe | smulem.siantlAngandszongn. Töchterh.m. ganz 
und ausländifhe Akademiker. Unfere berufs- 


vi pie u u. halbj. Kurs.,Fortb. in all, prakt. u. wissensch. 
lernen u. Ausbildg. t. Gärtnerei u. Hauswirtid. fertigen Spradhjfenner fommen überall fehr bald Fäch.,Rhythm., eig. Lehrküche. Prosp. Referenz. 
in bevorzugten Stellungen an. 


Marin Keller Ale Nächite Eintrittszeitpuntte am 10. Aug. u. 10. Sept. 


Thale /Harz Bachs Fremöfprachler :Fachfchufe, Leipzig, 


Luifenftraße 8 


FR} 
durch Rustins Selbstunterricht ! 
Berufliche Weiterbildung 
neben Ihrein Beruf oärch die Lehrkurse: 

Gebilderer Kieifnann  Elekteomeister 
Beamtenschule Elektrotechniker 
Konserygtorium , ı Masatinehteähniker 
Fremiisprachen sHroftwagenführer 
Aadloingenieur: Bautechniker usw 
2.2 Höhere Schulbildung 
pachallen Schularten durch die Kurse: 
Obersekundareife  Abiturium 
Vorbereitung auf Ersatzreifeorüfungen zum 
Hochschuibesuch 
A, 6% Prospekte 


x > kostenlos. 
zyN Rustinsches 
ni Lehrinstitut 


Ingenieur Potsdam-Wo 739 *itenge Steiturd 


Hilfe Für Ihmwierige Kinder 


I. Jugendfanatorium Dr. Jiemann 
Nordhaujen a. Harz 


Fachärztlid) geleitetes 


Heil: Erziehungsheim 
für zurüdgeblieb. u. fhwererziehbare Mädchen 
jed. Alt. u. Anaben von3— 15 5. Heilpädagog. 
Erziehg. u. Unterricht. Förderg. in fl. Kurfen d, 
itaatl. anerf. Heimfchule m. Schultindergarten. 
Gymnaftif, Maffieren. Arztl. Überwadhung u. 
Behandlung, Konftitutionstherapie, Röntgen- 
tiefenbeftrahlung, eg u. ähnl. An- 


LAUSANNE (Schweiz) 


Wer gründl. Französisch lernen will, besucht 


Srauenjchule “ die Höhere Handelsschule 
Originalfhule für den Spradtenner-Beruf. Gegründet 1902, Staatsschule mit Töchterabteilung. Fort- 
der R. ©. Bollsmwohlfahrt rs ii an h . Iildngekurse init 18 Stunden Frauzökiseh 


Aeltefte ftaatlich genehmigte Korrefpondenten- und 
Dolmetiherihule mit Schul: und Studienheim 
für praftifhe Sprahanwendung. 

Berlangen Sie nod) heute unentgeltlid) und poftfrei den AUSE UNFDT 
„Lehrplan Nr. 3*, | üb. Schweizer Töchterpensionate, Knaben- | 


wöchentlich. Reichskurzschrift. Ferien- 
kurse. Auskunft erteilt der 
Rektor Prof. Ad. Weitzel ; 


Staatlihd anerfannt 
Berufsausbildung 
zur Fürforgerin, Jugendleiterin, 
Kindergärtnerin und SHortnerin, 
Rinderpflege- und Haushaltgehilfin | 
Dausfrauenklajje Briefanjhrift: Bachjchule, Leipzig, Luifenftrake 8. 
Die Schule ift Internat 


'f institute, Erziehungsheime und Kuran- 
stalten erteilt gewissenhaft und kostenlos 
'1 W. Büchl, Zürich, H.-B., Postfach 382. 

Es wird gebeten 50 Pf. Rückporto beizufügen 


Printed in Germany 


Scherl 


i2. August 1936 


N "Osis ee 


a ame una 


Rınz a. Rügen | 
| 


"S, Haus I. 
Dip 
OSTSEERA AD WÜSTROMW i. m « | 


NORDENS HOTEL, Tischlandhaus. neu- 
erbaut (Strandkaffee) 
ft 


[ Nordsee | 
KAMPEN / Sylt 
BILLIGENLEI, erstklassiges Haus. 
Westerland 502 
PENSICN JÖRGENSEN. 
Verpflegung. Hausprospekte 


NORDERNEY 
STRANDHOTEL KAISERHOF, 
am Meer und Hauptbad 


NORDSEEBAD ST. PETER 
KURHAUS HOTEL ST. PETER, fi. w. 
W, Hausprospekte | 


WESTERLAND / Sylt | 


KIRHE i. Eanges, Vollpension 


us 10) 


—— 


Tei.! 
Erstklassige 


direkt | 


PENSIUN BRANDENFELS, Hänge 
sirandnähe. Zeitgemäße Preise 
DEUTSCHER KAISER, KURHÖOTEL 


WICKING, ab 7 RM 


HAUS MEERESBLICK., Strandnähe. 
Bestempfohienes Logierkaus | 
MIRAMAR. Bevorzugtes Haus der Ge- | 
sellschaft | 
MONBIJOU, am Strande. Auf Wunsch | 
Diätküche 

SANSSOUGI, fl. w. W., Zentralheizung. 


Erstklassige Verpflegung 


WYK a. Föhr 

VILLA IRMA. Seeaussicht. 
prospekt 

KURHAUS UND SCHLOSS AM MEER 
PENSION FERNSICHT. Solide. Aım 
Strand x 

PENSION ROTE HAIDE. 
Hausprospekt 
STRANDHOTEL PETERSEN, 
fl. w. W., mäßig. Preise 


fl. W. Haus- 


Südstrand. 


l. Ranges, 


Schlesien | 
| Riesen- und Isergebirge i 


ASNETENDORF 
Der ideale Luftkurort 


BRUCKENBERG - WAN@ 
Wolfshau, Baberhäuser an der Schnee- | 
koppe. 1605 m 

TEICHMANNBAUDE. Das 
Weltruf. Leitung W. König 


GRUNWALD (Grafschaft Glatz) 
HINDENBURGBAUDE, 975 m, die ideale | 
Sommerfrische 


HAIN i. Rsob. 
HOTELPENSION MARTHASHÖHE 


i 


Haus von 


I. Ranges, fl. w. W., Schwimmbad im 
eigenen Park, 650 m, Garagen, Tel. 
Hermsdorf (Kynast) 464 

HAMPELBAUDE | 
Höh- ıkurort, Pauschalpreise, fließend 
Wasser | 


KIESEWALD i. Rsbg. 
PENSION MALERHÄUSEL, 4-4,50 RM 


KRUMMHUBEL 
Am Fuße der Schneekoppe, 1605 m 


OBER-KRUMMHUBEL / Rsab. 


KURHOTEL WAIDMANNSHEIL. I. Ran- 
ges, 720 m. Ruhige Lage 


PETERSDORF - KIESEWALD - 
HARTENBERG 
Luftkurorte unter den Schneegruben 


BAD SALZBRUNN 

Katarrhe, Asthma, Nierenleiden, Gichi, 
Zucksr 

HOTEL SCHLESISCHER HOP. I. Ran- 
ges. Golf. Pension ab 8 RM 
PREUSSISCHE KRONE. Pension ab 
5,50 RM 

OBERSEIDORF / Riesengeb. 
Gesundung, Verjüngung. „BERGHEI- | 
MAT“, Diätkur-Erholungsheim 1. Ranges | 


BAD WARMBRUNN | 
QUELLENHOFP, Modernstes Rboumakur- 
hotel. Tel. 855 | 


| 
I 
| 


Die Reihenfolge gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse. 


'BAD BLANKENBURS 


|WARTEURGSTAGT-/EISENACH 
Ih 
jE V Terke' 


|HOTEL LANGE, fi. 
| 5—6,50 
; HOTEL GERTH, ganzjährig. fl. w. 


; stige Pauschalkuren, 


, OBERHOF 
' Kur und Sport, Sammer und Winter 


‚, PENSIONSHAUS MENGER, 


' Tausendjährige 
| rische Höhle, 


‚, RASTENBERG | 


'KURHOTEL SCHIESSHAUS 


RAEIUMBAD ERAMBACH 

5 Kurhotels in.Regie der Badeverwaltung | 
er rare RE 

DRESDEN 

HOTEL BELLEVUE, Eibiage, Gerage | 


, KURORT OYBIN Thausilier Gebirge) | 
‚ Schwimmbad - Berge - Felsen - Wälder | 


| RE; hüringen 


1 
| 
| 
| 
|BOTEL GREIFENSTEIN, 9. w. W.,4,50, 
| — 6,50 RM | 


diesjähriges Reisemeii Prospekte: 


sverein 
HOTEL BAISERE CF, fi!brendes preis- 
weries } Eaus mit allem Komfort 


FRAUERWALD am Rennsteig (800 m) | | 


Höhenlnftkurort für Herz: und Nerven. | 
' Herrlich.os „Berghad“. 83,50—4,50 RM | 
! h BEENZEENIESGIBNBIRE SEBERBAERSEIE" u Bea SEE | 
'FRIEDRICHRÜUDA | 


| Herz und Norren stärkender, beilklima- 


tischer Kurori 
KURHAUS. Ersiklassiges Familienhotel. 
Günstige Pensions- Vereinbarungen 
w. W. Ia Vollpension 
RM | 
w.) 
5-8 RM | 
| 
j 
! 


GSABELBACH (800-808 m) 
BERGHOTEL, fi. w. W., 6,50—7,50 RM 


, SEHLBERG 
; HOTELPENSION GEHLBERGER 


MÜHLE, fl. W. Vollpension 4,50—5 RM 


Moorbad, Schwimmbad, Nadel- | 
Pensionspreise ab 3,50 RM 


Kurort, 
wälder. 


BAD KÖSEN 


Saaletal. Solbad, Asthma, Katarrhe, gün- 
ermäßigte Kurtaxe 


|BAD LIERENSTEIN 


; HOTELPENSION HERZOGIN CHAR- 
| LOTTE, 


erstklassig, 5—8 RM 


Das GOLFHOTEL, idealste Lage, Pen- | 
sion 9—12,50 RM. HOTEL - PENSION 
KURHAUS, Pension 6—8,50 RM 


PAULINZELLA 
idyllische | 
Waldlage. Vollpension ab 4,25 RM } 
BURG RANIS (bei Pößneck) 

Kaiserpfalz, prähisto- 
Hotelgaststätte | 


 Bergwälder, Waldschwimmbad,. mäßige | 
' Pensionspreise 

RUDOLSTADT | 
En ADLER — THURINGERHOF, 


W.. Pensiouspreis ab 4 RM 


SCHWARZBURG 


KURHOTEL WEISSER HIRSCH, erst- 
klassiges Familienhaus, berühmte Aus- 


-» W. 


sichtsterrasse, günstige Pensions - Ver- | 
einbarungen 

SCHLOSSBERG HOTELPENSION, Ruhe, | 
Fernblick, fl. w. Wa 08: RM | 
SITZENDORF | 
im Schwarzatal, Wandern, Sehwimmen, 
Waldesruh’ | 
TABARZ 


I. Ranges. 
Pensionspreise 7—9 RM 


| Golf 


ı HOTEL PARKHOF, 
' Pension 4,50—5,50 RM 


Il 2.0: | PRINZ HEINRICH, 
‚BAD KLOSTERLAUSNITZ | 


| PRINZESS ILSE 


‚ı KURHAUS MEVES. Selketal. 


| Tel. 


‚, GRASSHOFFS HOTELPENSION, 


reise ührer 


| Harz 


ALEXISBAD 
KURHAUS, heilkräftige Stahlquellen, 
erstklassige Vollpension ab 4 RM 


ALTENBRAK 
Bergwaldumgeben, romantischer 
kursrt. Pensionspreise ab 3,50 RM 


. 


Luft- 


ALTFELD b. Bad Harzburg 


| WALDHAUS LANGE. Vegetarisches Er- 
' holungsheim. 


5—5,50 RM. Prospekt frei 


| BRAUNLAGE 


| | Schwarzwald 


'FELDBERGERHOF (1279 m) 
; Kleine Pension 5 RM, volle Pension al 
ı 7,50 RM 


ST. BLASIEN 
‚Der klimatische Jabreskurort im Büd- 
‚ schwarzwald. 800 m 


| | Taunus 


EPPSTEIN 
"Luftkurort, Wohn-Ruhesitz. 
‚ trum 


Wanderzen 


Heilklimatischer Kurort, Ruhe, Erhoiung | 


HAUS DUMLING, Tel. 
6,50—9 RM 


CLAUSTHAL-ZELLERFELD (som) 


Höhenluftkurort. Wald, Wiesen und) 
Wasser 
FRIEDRICHSBRUNN 


 Heilklimatischer Kurort, Erholung. 580 m 
ı JUNGS HOTEL, renommiert. preiswert | 


GERNRODE 
läyllisch am ÖOstharzer Bergwald gele- 
genes Städtchen 

SPORTHOTEL BRAUNER HIRSCH, 
Zwölftägige Autofahrkurse 140 RM ein- 
schließlich Vollpension 


BAD GRUND 
Klimakurort, Heilbäder, Tropfsteinhöhle. 
Pensionspreise 3,30-6 RM. Pauschalkuren 


HAHNENKLEE-BOCKSWIESE 
Klimakurort, Waldseestrandbad, Tennis, 


BAD HARZBURG 
Kurlage, fl. w. 
Bahnhofslage, fl 
W., Vollpension 5—7 RM 

' HOTEL VIKTORIA, jeglicher Komfort. 
Pension ab 6,50 RM 


ILSENBURG 


W. 


{Isetal), fl. w. W. 


5—6 RM 
LAUTENTHAL 
Luftkurort. Freibad. 
Bergwälder. Liegewiesen 


MAÄAGDESPRUNG 


Sandsonnenbad 


Fl. w. W 


Pension ab 4,50 RM 
RUBELAND 

Keine Harzreise 
Tropfsteinhöhlen 


ohne die Rübeländer 


‚BAD SACHSA 


KURHOTEL SCHÜTZENHAUS, fi.w.W. 
Pensionspreis 4,506 RM 


Schierke 


' Heilklimatischer Kurort am Brocken 


HOTEL FÜRST ZU STOLBERG, I. Ran- 
ges, ganzjährig. Tel. 8341. G. Schwarz 
HOTEL WALDFRIEDEN. Behaglich, 
bestempfohlen. Prospekt. C. Schinke. 
315 

HOPPES HOTEL, renoviertes 
liches Haus, ab 6 RM 


behag- 


|HAUS WEDEL, erstklassiges Gästeheiim. 


5,50—7 RM 
WENDEFURTH /Bodetal 
fl. w. 


W. Pension ab 4,50 RM 


| WERNIGERODE 


KURHOTEL LINDENBERG. |. 
Fernblick. Pension 6—8 RM 


Schwarzwald 


BADEN-BADEN 


HOTEL ATLANTIC, 
haus. Hausprospekt 


Ranges. 


gegenüber Kur- 


425, erstklassig, | 


w.' 


Allg 


| RIEZLERN (1100 m) 


' Vereinigte „TRAUBE-HANSAHUTTE‘- 
| Betriebe. Prospekt 


BAD KISSINGEN 
| Magen. Darm, Herz und Stoffwechsel 
5 CONTINENTAL HOTEL, am Kurhaus- 
bad, auch Diätküche, Garten, Garagen 


PERRBRSN „SILESIA“ 1. Ranges, auch 


| 
1 


RE 
kuren 


STAATL. KURHAUSHOTEL. Mineral- 
a im Hause HOTEL REICHSHOF 
| 


Ro: 
ht 


„VILLA ELSA', Diät- 


Rheinland 


Rhein — Main — Pfalz 


Die „Ss vom Rhein“ 
erwarten Sie! 

‚Köln KRheinrestaurant Bastei 
Godesberg Rheinhotel Dreesen 
Remasen Fürstenberg - Caracciola 
Koblenz Hotel Riesen - Fürstenhof 
Boppard Bellevue - Rheinhotel 
Wiesbaden Hotel Schwarzer Bock 


‚ASSMANNSHAUSEN - RUDES- 
HEIM 

JAGDSCHLOSS NIEDERWALD, Wald- 
| hotel. Schönste Stelle am Rhein. Idealer 
' Erholungsaufenthalt. 360 m hoch. Jeder 
Komfort, Luftbad. Tennis, Garage 
| Pension ab 6.— RM. Prospekte 


| WIESBADEN 


";% HOTEL ROSE % Das führende Kur- 

Fr Passantenhotel, 200 Zimmer. Eige- 

nes Badehaus. Kochbrunnenbäder. Zim- 
mer ab 5 RM. Pension ab 10 RM 


BLED am Veldeser See 
ASTORIAHOTEL, jeder Komfort 
PARKHOTEL, renommiert 


ADRIABAD CRIKVENICA 
HOTEL THERAPIA I. Ranges. 2% 
| Betten 


| DUBROVNIK (Ragusa) 
HOTEL PETKA, erstrangig. 
platz 


INSEL RAB 
HOTEL CENTRAL, 
Prospekte 
GRANDHOTEL IMPERIAL, 
Haus 
PARKHOTEL, fi. 


SUSAK 
HOTEL JADRAN, 
terrassen 


Landungs 


Strandpromenade 
führendes 


W., renommiert 


I. Ranges. Meer- 


Ä 


Italien 


GRESSONEY-TRINITE 
' @’Aosta) 

GRAND HOTEL BUSCA - THEDY 
GRAND HOTEL MIRAVALLE, bevor- 
zugt - Komfort - fl. W. - Auskünfte 
Direktion 


(Val 


Die Woche liegt in allen vorgenannten Hotels, Pensionen, Sanatogjen usw. zur Lektüre aus 


